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III . T e i l ;
+ -{-+ + + + + + + + + + + +

Die französische Auffassung .

irotz vieler allgemeiner Linien , die der Betrachtungsweise

der französischen Autoren gemeinsam sind und ihre Stellungnahme

zu den Problemen der Monarchie bestimmten , kann man doch eine ge ^

wisse Einteilung in Gruppen vornehmen . die sich Einem meistens schon

beim lesen der Einleitungen ihrer verschiedenen Werke aufdrängt .

Da sind an erster Stelle die Wissenschaftler zu nennen

( Bisenmann , Denis , Auerbach ) , die nach eingehendem Quellenstudium

sich bemühen , die Leser durch erwiesene Tatsachen und Berichte für

ihre Schlussfolgerungen und Ansichten zu gewinnen .

An zweiter Stelle stehen die halbwissenschaftlichen Schriftstel¬

ler , die durch Quellenbenützung , aber nur der einseitigsten Art , sich

einen Anstrich von Wissenschaftlichkeit geben möchten , aber doch die

Tatsachen ganz unobjektiv darstellen und ziemlich klar zu verstehen

geben , dass sie Tendenzgeschichte schreiben und politische Absich¬

ten damit erreichen möchten . 38 dieser Gruppe sind Louis Leger mit

seinen beiden Werken "Le monde slave " , " L ' histoire de l 'Autriche -

Eongrie " und Preux , zu zählen .

Zwischen der zweiten und der drittem , der letzten Gruppe , ist

eigentlich kein scharfer Trennungsstrich zu ziehen , sondern nur ein

gradueller Unterschied zu machen . Die Vertreter der letzten Gruppe

(Hennebert , Cheradame und Leger mit seinem Kriegswerk ) schreiben

ohne jede Quellenangabe und zu rein politischen Zwecken . Sie sind

Agitatoren , die Frankreichs Interessen bedroht sehen und auf ihre
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Weise dazu mithelf ^u möchten , drohende GefgĴ ^en aufzuzeigen und
Mittel an ihrer Abwehr an propagieren .

Han hätte statt dieser Einteilung auch eine andere ,nach den

Erscheinungsjahren Geordnete treffen können , aber ich glaube , dass
aas Typische der französischen Anschauungen hierbei besser zum Aus¬
druck kommt und klarer zu übersehen ist .

Wenn man die französischen Autoren nach den Erscheinungsjah¬

ren ihrer Werke gegliedert hätte ,wäre es auch unumgänglich notwen¬
dig gewesen , einen grösseren Kreis zum Studium heranzuziehen . Dass

das nicht möglich war , liegt leider in den österreichischen Biblio¬

theksverhältnissen begründet (1 ) . Aber auch trotz der notwendiger¬

weise beschränkten Auswahl ans der reichen Literatur gehen die Wer¬

ke der besprochenen Autoren doch wohl ein ziemlich anschauliches

Bild der Typen der französischen Betrachtungsweise wieder .

Den ersten Platz in der gesamten französischen Literatur , die

sich mit den Problemen im Donaureich beschäftigt , nimmt unstreitig

das Werk von Louis Eisenmann : Le compromis austro - hongrois de 1867 ,

Etüde sur le dualisme . Paris 1904 * ein . Man muss dieser Arbeit nicht

( 1 ) Eine Brise nach Frankreich , die gleich nach der Ue bernahme der

Arbeit angetreten wurde , brachte leider keinen vollen Erfolg ,da

ich mich noch ni ^ht lange genug mit dem Thema beschäftigt hatte ,

um eine richtige Beurteilung der französisch .Werke durchführen

zu können .Von einem zweiten Aufenthalt in Frankreich an einem

späteren geeigneten Zeitpunkt musste aus verschiedenen Gründen

abgesehen werden . Am Schluss der Arbeit lieg ; aber ein ,wie ich

glaube , fast vollständiges Verzeichnis der franz . Literatur über

Oestrr . -Ungarn bei , das ich z . T. aus den Katalogen französ . Biblio -

theken u . z . ändern Teil aus den Literaturverzeichnissen der be¬

nützten Werke zusammengestellt habe **-.



68

nur vom streng qissenschaftlichen Standpunkt aus höchste Anerkennung

zollen , ( Eisenmann hat alle nur irgendwie in das Gebiet einschlägi¬

gen Quellen von deutscher , slawischer und magyarischer Seite benützt )

sondern vielleicht noch mehr sein Einfühlungsvermögen in die so

komplizierten Verhältnisse , seinen scharfen Blick und seine Vor¬

aussicht bewiiäem .

In der Einleitung sagt er , dass er "sans prejuge et sans pas -

sion " die Wahrheit gesucht hat , und fährt dann fort , dass die Mon¬

archie geographisch eine Einheit bilde und dem Streben aller klei¬

neren Völker nach Erweiterung ihres Machtbereiches Genüge leiste ,

sonst hätte sie sich nicht solange halten können . Nach einem histo¬

rischen Rückblick kommt Elsenmann auf die Verhandlungen zwischen

Ungarn und dem Kaiser , die den Ausgleich einleiteten , und auf das

Septemberpatent zu sprechen . ( l ) Die Ansicht der deutschen Zentralis -

ten , dic das Patent rechtlich als Verfassungsbruch ansehen , weist er

mit Recht zurück , denn das ihnen günstige F&bruarpatent vom Jahre 1861

war ja auch nur ein Oktroy gegenüber dem Oktoberdiplcm . Bann wendet

er sich gegen diejenigen , die in der Ausschaltung des Konstitutio -

nalismus die Ursache fttr den schlechten Ausgleich mit Ungarn er¬

blicken und stellt fest , dass dessen Schicksal ausschliesslich vom

Ausgang des Konfliktes mit Preussen äbhing .

Damit befindet sich Eisenmann im Irrtum , denn die verzehrende

Ungeduld des Kaisers , der persönlich in die Besprechungen eingriii ,

trug wohl nicht zum geringsten Teil die Schuld , dass nie einzelnen

Punkte so schnell und widerstandslos erledigt

Vom rein real - politischen Standpunkt aus meint Eisenmann sehr

( 1 ) Diese lange unbekannt gebliebenen , frahea teinan ^- nacr ^
durch Josef Redlich im I . Bd . seines Werkes : Aiie Eeinhs - un ^
Staatsprobleme der Oestyr . - Ungar . Konarchie , j . o6 ^, nndgblti ^ ge¬
klärt .
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richtig , dass es ganz in der Hand Oesterreichs gelegen wäre ^den

Ausgang dieses Konfliktes günstig zu gestalten , indem man Italien

durch freiwillige Rückgabe Venetiens ausgeschaltet hätte und % lle

Kräfte gegen Preussen zur Verfügung gestanden wären .Aber mit der

Rückgabe Venetiens hätte Oesterreich die Berechtigung der nationa¬

len Einigung Italiens anerkannt und das wollte es wegen der Konse¬

quenzen fLtr den Kirchenstaat nicht . So gab es die grosse Chance auf .
S. 425 " Elle ( L'Autriche ) prefera continuer & ^tre le defenseur de

"prinBipes " et y sacrifiey ses inter ^ts . La politique autrichienne

m̂ me dans une crise si grave , ne pouvait pas s ' affranchir de ses

illusions : la Monarchie restait le Bon Quichotte de la legitim ! te " .
Nach der Schlacht von Sadowa ändert sich das Verhältnis Un¬

garns zur Monarchie grundlegend . Ungam vermittelt die Schlüsselstel¬

lung zum Osten , auf dem einzig noch nach dem Sturz in Dentschland

und Italien die Hoffnung des Reiches auf Weltstellung und Weltpoli¬

tik beruht . S. 429 " La dynastie restait fid &le ä elle -m̂ me, ä sa

politique constante , uniquement inspiree par des considerations

dynastiques et anterieures . Blle demandait & la Hongrie de lui rendre

desormais les services que lui avait rendus jusque - lä ses pays

occidentaux , et eile la traita en consequence . Telle est l ' idee poli¬

tique lointaine du Qompromis - et eile en a dirige et inspire tout

le developpement . **

Bei Besprechung des Ausgleiches steht ^iseKmann ganz auf der
Seite Cisleithaniens * Er macht den Tschechen Vorwürfe , dass sie kete

Einsicht fRr die Lage gehabt hätten , denn wären sie mit den Deut¬

schen susamm enge gangen .hätten sie das Aergste ahnenden und für sich

selbst günstigere Bedingungen erlangen k8nnen .Hit dieser Ansicht

widerspricht er allerdings seiner früher ( 1 ) aufgestellten Behaupt̂ -

( 1 ) S. 389
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tungp dass dir Ausschaltung des Reichstages für den Abschluss des

Ausgleiches ohne Bedeutung war und dass nur die Niederlage von Sa-

dowa dafür verantwortlich au machen sei .

Die Annahme Bisenmanns , dass Deutsche und Tschechen ,wenn sie

einig gewesen wären , auf den Abschluss des Ausgleiches bestimmenden

Einfluss hätten nehmen können , ist nicht richtig .Denn die Vertre¬

ter C&sleithaniens erhielten die Zusicherung , dass vor dem Abschluss

die einzelnen Bedingungen ihnen noch vorgelegt würden und sie wur¬

den alle durch die plötzliche Krönung des Kaisers in Budapest und

seinen Schwur auf die neue Verfassung überrumpelt ; und von dernAugen¬

blick an ,wo die Einhaltung der neuen Vex̂ lichtungen durch den Kai¬

ser beschworen war , konnten sie nichts mp̂ r dagegen unternehmen *

Der grosse Fehler der Tschechen bestand nach Kisenmann darin . dass

sie nach dem Ausgleich mit Ungarn ganz falsche Vorstellungen von

der weiteren B&3tik der Regierung hegten und glaubten , der Herrscher

werde sieh jetzt ganz besonders auf die Slawen stützen ,um ein Ge¬

gengewicht gegen die Anziehung , die Preussen auf di ^ os ^

sehen ausdbte , zu. haben . Dieser machte aber erst recht deutsche Po¬

litik um die Deutschen an sein Reich za xet %en . . 1-. .*̂^ 3'

Btaeonann den wichtigsten Grand Rir den deutschen Kurs übersieht ,

der darin lag , dass die Magyaren eine deutseh geleitete westliche

Reichshälfte wollten .

Bei der für Oesterreich so ungünstigen Regelung der finanziel¬

len Angelegenheiten schiebt Eisenmann L-^e Hauptschuld mit R eht

Minister Benst su , der die Wichtigkeit dieser Fragen Air die Zukunft

vollständig verkannte . ( 1 ) Dass die Oesterreicher selbst mit der

( 1 ) Siehe Friedjung . "Der Ausgleich " v . 1867 , Pr . Jahrbücher , Bd. 16^
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Quctenverteilung 70^ zu 30^ einverstanden waren , erklärt er sehr

richtig aus ihrer Einstellung zur Monarchie , die ganz verschieden

von der der Magyaren war . Die Magyaren dachten im Jahre 1857 wie

in all den früheren Jahrhunderten nur an Ungarn und hatten immer

und in jeder Angelegenheit nur das Interesse und die Macht^rweite -

rang ihres Landes im Auge .Die Oesterreicher dagegen konnten sich

von einer Art von Verantwortungsgefühl für das Gedeihen der ganzen

Monarchie nicht frei machen und bewahrten immer noch eine senti¬

mentale Anhänglichkeit an das alte Habsburgerreieh ; sie fassten

den Begriff Vaterland in einem viel weiteren Sinn auf . ( l )

Dann geht - ^ / auf die Konstitution von 1867 in Oesterreich ein

und zeichnet ihrej ^ Auswirkungen und die durch den immer stärker

ausbrechenden Nationalitätenhader so verwickelten Verhältnisse sehr

klar und objektiv und in vielen Punkten in völliger Uebereinstimmung

mit österreichischen Historikern . ( 2 ) Auch nach der Ansicht Eisen -

( 1 ) S. 4P3 : "Lcs Hongreis n 'avaient jamais songe la Hongrie ;ils

ne consideraient la Monarchie que du point de vu. de la Rongrie ;

eile assurait . et eile seule pouvait aasurer ä la Hongrie le

moyen de jouer un rßle dont la politique enropeenne , d '3tre un

grand etat ; c êst pour celA qu ' ils voulaient qn 'elle vecutimaia

les saerifices qu 'ils lui consentaient trauvaient le ^limite

rigoureuse dans Hinterst hongrois +Bn Autriche au contraire , -

non pas seulement chez les Allemands .mais aussi ehez les Slaves <

il suhstistait eomme une sorte d âttaeherne nt sentimentale &

l ' aneienne Monarchie . - - - les Autrichiens , devenus par force des

€isleithans , restent par la puissance de la tradition historique ,

des Autrichiens de la Monarchie enti ^re . Les Kongrois ne sont que

des Hongrois . "
( 2 ) S. 491 , u . fi .
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mannswäre im Entwurf von Kremsier die grosse Möglichkeit zu einer

Versöhnung der widerstreitenden Interessen gegeben gewesen . Die fol¬

genden immer wechselnden Eegierungssysteme haben das öffentliche

Leben vergiftet und eine Verständigung sehr erschvert ^

Es berührt wohl tuend , dass Eisenmann so gerecht ist , den For¬

derungen der deutschen Liberalen nach Vorherrschaft der Deutschen

und der deutschen Sprache nicht ^ {naanisierende .Absichten untersu¬

sehieben , sondern ihre Sorge um das Staatswohl darin zu erkennen .

Bann charakterisiert er die gänzlich verschiedene Auffassung der

Deutschen und der Slawen in den Nationalitätenfraga .Die Deutschen

würden den Begriff Staat dem der Nation voranstellen und erst , im

Rahmen des Staates den Angehörigen einer Nation die Rechte einrau¬

men , die mit seiner Organisation und seiner Aufgabe vereinbar wären .

Die Slawen dagegen ständen auf einem vollständig anderen Standpunkt .

Für sie wäre der Staat nur die äussere Form einer Nation , die als

lebendiges Ganzes ihm erst Sinn und Inhalt gäbe . ( 1 )

Dabei übersieht Kisenmann vollkommen die Rolle , die das "Böhmi¬

sche Staatsrecht " seit jeher in der Argumentation der Tschechen

spielte und die Politik der Polen , die sich in ihrem Kampf um Durch¬

setzung ihrer Forderungen hauptsächlich auf ihre alte Landesauto¬

nomie und ihre historische Vormachtstellung in Galizien stützten .

Wären diese beiden slawischen Völker wirklich so durchdrungen

von dam Prinzip Mazzini ' s " Jeder Staat eine Nation , jede Nation ein

Staat " gewesen , hätten sie wohl kaum auf Grund alter Rechte den An¬

spruch auf die Einverleibung und Unterdrückung nationsfremder Ele¬

mente in ihrem historischen Gebiet erheben können .

die Tschechen ihre Forderungen durchgesetzt hätten und das histc -

( 1 ) Eisenmann , S. 514 .
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rische Königreich Böhmen vaedeyhergestellt worden wP.re ,hätten die
Deutschen in Böhmen mindestens das fd.ej,ehe Schicksal zu erwarten

gehabt , Aas die Tschechen in Cisleithanien traf . Im besten Fall hät¬

te sich Aas Verhältnis umgekehrt , aber von einem Nationalstaat hätte
nie die Rede sein können .

ebenso bildete die wenigstens teilweise Verweigerung ' der pol¬

nischen Ansprüche den letzten Schutz der Ruthenen ^ gen völlige Ent¬
nationalisierung .

Die Hauptschuld an den ewigen Kämpfen zwischen den Nationen

schreibt Bisenmann den unklaren und widerspruchsvollen Bestimmungen

des Ges.Art . 19 , der die Gleichberechtigung der Nationen ausspricht (l )
zu , und setzt dann sehr richtig die Verhältnisse im österreichischen

Parlament auseinander und die Ursachen fRr sein vollständiges Versa¬

gen gegenüber dem ungarischen Reichstag . ( 2 )

Was nun die Lage in Ungarn betrifft , so erklärt Bisenmann gleich

einleitend , dass er -̂ ^4^ e- Partei nehmen wolle und könne , da er sich

mit diesen Fragen viel zu wenig beschäftigt habe .Auf diesen Umstand

ist es wohl zuruckzuführen , dass er ohne ein Wort des Tadels oder

der Missbilligung die ungarischen Wahlmcthoden und die grausame Ent¬

nationalisierung der übrigen Volker durch die Magyaren beschreibt

und auch über die Missachtung des kroatisch -magyarischen Ausgleiches

vom Jahre 1868 durch die Magyaren nur sagt , dass in einigen Jahr¬

zehnten die Geschichte entschieden haben werde , wer in diesem Strei¬

te Recht hätte , nämlich der Stärkere .

Von der unerbittlichen Magyarisierung sagt Slsenmann , dass

sie wohl Erfolg haben werde und dass die Magyaren ja auch ein le -

( 1 ) Ueber die Natur dieses Ges.Art * siehe

( 2 ) Siehe l . Teil S. 32 u . ff .
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benswiehtigos Interesse daran tragen , das ^anze Herrschaftsgebiet

national zu vereinlteltlichen , ina selbst wenn sie einmal von Oester¬

reich getrennt sein würden , dem Balkan standhalten zu können .

Im Gegensatz zum magyarischen Standpunkt , den er sehr begreif¬

lich findet ^ verurteilt er das Verhalten des Herrschers Ihren För¬

derungen gegenüber unbedingt * Solchen Förderungen gegenüber , die die

Beichseinheit auch nur irgendwie gefährden oder bedrohen ( 1 ) ,müsste

der Kaiser ein ganz entschiedenes Nein entgegensetzen , andere weniger

bedeutsame Zugeständnisse jedoch sofort bewilligen , sodass sie noch

als Gnadenbeweise gewürdigt würden und l %m neue Anhänger sichern

würden , ist erstaunlich ^ mit welch scharfem Blick Bisannann die

grossen Gefahren dieser Politik schon damals erkannt hat . Abschlies¬

send schreibt er darüber S. 589 " Leg concessions dont eile aurait

double le prix si eile les avait accordeeg spontan4ment , la cour les

( 1 ) Um diese gefährliche Politik näher zu veranschaulichen , sei nur

ein charakteristisches Beispiel dafür angeführt . Dem immer wieder¬

holten Ansturm der Magyaren gegen die Einheit der Armee hatteder

Kaiser im Herbst 1903 anlässlich der Manöver *" _ , den be¬

rühmt gewordenen Armeebefehl von Chlopky entgagfngestellt . in dem

er seinem festen und unabänderlichen Entschluss Ausdruck ver¬

lieh , die Einheit der Armee gegenüber allen Angriffen zu vertei¬

digen und zu bewahren . " Gemeinsam und einheitlich ,wie es ist ,

soll mein Heer bleiben , die starke Macht zur Verteidigung der

Oester . - Ungar . Monarchie gegen jeden Fbind . *' Infolge der Erregung ,

die dieser Armeebefehl in Ungarn auslöste , gewährte aber der Kai¬

ser auf Antrag der Liberalen ungarischen Partei weitere Konzes¬

sionen zugunsten des magyarischen Charakters in den ungar - . Regi¬

mentern *
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fit arracher lambeau par lambeau . Elle resista avec obstination , pour

capituler toujours au demier moment. il ne peut pas avoir '̂ lus des

astreuse ponr 1 *autorlte de la Couronne et An -?euvemement , plus propre
ä grandir les exi ^ nces de 1 ' Opposition . "

Nach vollkommen sachlicher Behandlung der einzelnen Institu¬
tionen des Ausgleiches an Rand der Gesetzesabschnitte kommt Eisen¬

mann zu felgendem Urteil , das in seiner Auffassung und Fonaullerung

sehr an die betreffenden Stellen im Werk Karl Renners : Grundlagen

und Kntwicklungsziele der Oesterr . - Ung.Honarchie , erinnert , obwohl

es unter den Quellen nicht angefährt ist . Er schreibt , dass der Aus¬

gleich weder die Einheit der Monarchie ,noch den Konstitutlonalismus

verbürge , sondern im Gegenteil schwere Gefahren ftir beides berge , denn

er könne nur bestehen durch den Einklang zwischen dem Kaiser und Un¬

garn und der Kaiser müsste also notwendig in Cisleithanien absolut

regieren . Und was die Einheit betreffe , so müssten alle Aus^leichs -

gesetze von ihr durchdrungen sein und die dualistischen , tonnenden

Bestimmungen der Idee der Gemeinsamkeit untergeordnet scln . (l )

( 1 ) S. 618 : "Le Compromis ne donne de garanties serieuses et efficaces

ni ^ l ' unite de la monarchie , rd au cons ti tutlonali sine, car l ' arran -

^ement complique de 1867 n ' aurait jamais piiT? fonctlonner autrement

que par 1 ' accord du souverain , reste pratiquement absolu en

Ci sie i thanie , e *̂ la Hon̂ rie , — accord qui , dans les conditions

donnees ou il se produit , ne peut qu ' ^tre en fs .veur de la Hongrie .

Pour que le compromis pu^ garantir efficacement l ' unite de la

monarchie , il faudrait d âbord qu ' ll en admit 1 ' existence . il

faudrait que l ' idee de l 'unite le deminät et inspirät logique -
ment toutes ses dispesltiens essentielles , et que l ' idee de

diversite , de dualisme , fAt subordonnee ^ cette conception
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Auch die Ideen Bisennanns über die Delegationen ,über die Wir¬

kungskreise der Minister ti . s .w. decken sich fast vollständig mit den

Gedankengängen Renners in : "Nation und Staat " . ( 1 )

Aus der Entwicklung in den letzten Jahren vor Erscheinen sei¬

nes Buches zieht Elsenmann Schlüsse fUr die Zukunft . Wenn das öster¬

reichische Parlament arbeitsunfähig bleibt wie seit dem Jahre 1899 ,
wird in Zukunft Ungarn zusammen mit dem über Cialeithanien absolut

herrschenden Kaiser die Monarchie regieren . S. 839 : " Ce serait une

nouvelle forme de Ihmite et du eonstitutienalisae , non pas celle

que le compromis avait eherche ^ etablir , mais celle , apr &s tout ,

qui repondrait le sieux ä la logique des conceptions dant il

s *inspirait , a tout son esprit . "

Obwohl in dem fransen Werk von Biaenaann seine Sympathie mit

der österreichischen Reichshälfte dnrcbklingt , fällt er doch über ihr

Verhalten im entscheidenden Jahr 1P67 ein vernichtendes Urteil . 2 )Der

Ausgleich sei das Ergebnis eines politischen langer , Kampfes , in dem

die Ungarn nicht gerechterweise , aber ganz natumotwendig siegen

maitresse . Or , e ' est le contraii *e , qui est la realite . *'

( 1 ) Siehe I . Teil S. 22 u . ff .

( 2 ) S. 652 : "Le Compromis en - registrait le resultat d 'une lutte

politique : s ' il avait plu aux Autrichiens de se battre entre

eux , de diviser et d ' annihiler leurs forces , pendant que la cour

faisait la paix avee la Hongrle sur leurs dos , & leurs frais ,

n *etait - il pas , non pas juste sans deute ,mais naturel qu ' ils

subissent las consequences de leurs fautes ? L âveuglement

des Autrichiens , Allemands et Slaves , rejeta la dynastie du

seul cöte o& se trauvait une vraie force politique , du c6te

de la Hongrie * e ' est par lour coneours que la Hongrie put
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mussten , da die Oesteyyelchey in dieser entscheidenden Stunde sich

untereinander befehdet und so ihre Position geschwächt hatten , an¬

statt vereint den Gefahren , die von ungarischer Seite der Monarchie

drohten , entgegenzutreten . dieser Auffassung Eisenmanns ist nur

wieder zu bemerken , dass er die Möglichkeit einer Einflussnahme der

österreichischen Vertreter überschätzt und nicht berücksichtigt , dass

sie vom Kaiser vor ein fait accompli gestellt wurden .

Ueberhaupt , sagt Bisenmann , darf man den Ausgleich nicht vom

Standpunkt der Monarchie oder Cisleithaniens beurteilen , sondern

nur vom Standpunkt der Magyaren aus ,nach deren Willen er geformt

wurde . Denn er begrenzt nicht streng die Rechte Ungams , er sichert

ihnen nur ein Minimum und es liegt ganz hei ihrer Energie und Kraft ,

ihre Ei nflus sphäre weiter auszudehnen . S. 657 : " Si le Compromis n ' a

reussi ^ donner & la Cisleithanie une vie constitutionelle normale ,

ni ä la monarchie la stabilite et la securite du lendemain , on ne

peut cependant point pretendre qu ' il ait echoue , puisqu ' il a rempli

encore que peut ^ tre sous des fermes autres que celles qulils avaient

concues la seule fin qn ' ils lui eussent vraiement assignee ,

puisqu ' il a fonde dans la monarchie la Suprematie de la Hbngrie . ^

Dazu kann man nur sagen , dass eine solche Auffassung wohl für den

ungarischen Verhandlungspartner , den Grafen Andrässy gilt , aber für

den Kaiser trifft sie jedenfalls nicht zu . 44*3* ahnte diese Entwick¬

lung damals noch nicht voraus .

In den Schlussworten setzt Eisenmann den Zweck auseinander ,^ n

er mit seiner Arbeit verfolgt : er will den Irrtum derjenigen , die

in der Monarchie nur das künstliche Produkt dynastischer Hachtgelüste

vainere , et sceller l ' entente avec la dynastie , qui ach &ve de donner

au compromis son plein sens . *'
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sehen wollen und ihren baldigen Untergang Voraussagen , aufklären
und beseitigen . Den gang falsch orientierten Vertretern dieser Öf¬

fentlichen Melnang , dle besonders in Frankreich sehr stark verbrei¬

tet ist ,will er entgegentreten und die Haltlosigkeit der Befürch¬
tungen f &r den Weiterbestand des Donaureiches auseinandersetzen .

Nach Ansicht der meisten französischen Beobachter bedrängen 3 Ge¬

fahren Oesterreich mit dam Zerfall : die Lostrennungsbestrebungen

Ungarns , der Panslawismus und der Pangermanismus .

Dem gegenüber stellt Bisenmann folgende Erwägangen : Ungarn

wolle sich sicher nicht ernstlich von Oesterreich trennen ,weil es
zu viele Vorteile aus dem Zusammenschluss ziehe und es auch nach

der Pragmatischen Sanktion eine völlige Trennung gar nicht durchfüh¬
ren könne , solange die Monarchie noch einen Schatten von Ansehen be -

sässe . Der Panslawismus wäre fttr Oesterreich nur in seiner politi¬

schen Form gefährlich , aber die österreichischen Tschechen wollten

von einer Einverleibung in Russland nichts wissen , sondern vor allem

Tschechen sein . Sie würden mit Petersburg kokettieren mehr um die

österreichische Regierung zu warnen und ihr Zugeständnisse abzu¬

pressen , als aus dem Glauben ,dass die rassische Sympathie ihnen reelle ,

politische Vorteile bringen wtlrde . Und ganz ähnlich stünde es um

den Pangermanismus .
Hach Ansicht Bisenmanns wird das Problem Oesterreich noch lange

weiterbestehen , weil an einen Zerfall gar nicht za denken ist . FRr

eine Neuordnung Voraussagen zu machen , erscheint ihm dagegen fast un¬

möglich , da Ôesterreich das Land der Unwahrscheinlichkeiten ist . Im¬

merhin meint er sagen zu können , dass in weiterer Verfolgung der

Orientpolitik noch der Trialismus ( SUdslawenstaat ) Zustandekommen
könnte . Daraus entstünde dann auch eine föderative Neuordnung der
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Innenpolitik * Aber die Schwierigkeit des 8sterreichisch - ungarisehen

Problems erkennt er sehr richtig darin , die Ansprüche der histori¬

schen Länder ipit den nationalen Rechten der geschichtslosen Völker

au vereinigen * Weiters meint er , dass in dem Entwurf von Kremsier

auch jetzt vielleicht noch die Zukunft der Monarchie liege ,wenn kein

gewaltsamer Umsturz in Europa komme.Die Monarchie würde sieh dann

nach Schweiger Muster organisieren . S. 680 : "Peut - ^ tre ce regime n ' a -

t - il aueune chance de pouvoir jamais # tre applique . Ce serait dommage

pour la monarchie et pour l ' Europe " .

Man kann nur bedauern , dass die wirklich tiefgründige und ob¬

jektive Arbeit Elsenmanns , die sieh von politischer Voreingenommen¬

heit und Leidenschaft unbedingt fernhält , die öffentliche Meinung in

Frankreich nicht so geändert und beeinflusst hat ,wie er es selbst

wünschte und auch für die massgebenden Stellen in Oesterreich wäre

ein Studium seiner Gedankengänge nur von Nutzen gewesen .

H .n Jahr vor dem " Compromis austro - hongrois " von Elsenmann

gab Bmest Denis sein grosses Werk nber Böhmen in Paris heraus :

" La Boheme depuis la Montagne blanche " Paris 1903 . Die beiden Ver¬

fasser gehen von ganz verschiedenen Gesichtspunkten aus ;wahrend Eisen¬

mann sieh eine streng objektive , wissenschaftliche Arbeit zum Ziel

setzt , will Denis , auch auf Grund zahlreicher Quellenstudien , eine

Verherrlichung des tschechischen Volkes schreiben und widmet die

beiden dicken Bände , deren erster sich " le triomphe de l ' eglise . le

centralisme " betitelt , während der zweite " La renaissance tch &que ^
vers le fe ^eralisme " helsst , dem tschechischen Abgeordneten Pinkas ,

seinem Freunde . Er will damit nicht nur ihn , sondern alle tschechi -
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schichte Böhmens behandelt , Interesse fär den Freiheitskampf dieses

Volkes au wecken und Nachahmer zu finden . . Br lehnt die Objektivi -

tät ^die die meisten Historiker als Hauptprinzip anerkennen , für sich

bewusst ab und sagt darttber S. 2 : "Bntre les Bourreaux et les martyrs ,

entre les tyrans et les victimes , il ne m*est pas possible de rester

neutre ; Je hais l *oppression sous toutes ses formes , je crois au

triomphe de la justice , et c *est pour eela que la cause de la Boheme

rn' est ch&re . Si eile succombait , ce qui me parait impossible , la part

d îniquite , dej ^ si grande dans le monde, serait acerue . Je n ' ai dis -

simule aucune des erreurs des patriotes tch &ques ; je crois malgre

tout qu ' ils o&t ecrit une des plus helles pages de l 'histoire de

l ' huiaanite . Quand le jour sera venu ou les nations ,desabusees des

r &ves d 'une fausse gloire , comprendront que Hinterst commun

^xige le respect de toutes les libertes , quand les eonsciences

eclairees auront brise les autels des faux Dieux , on placera au Pre¬

mier rang des evocateurs du monde nouveau les Dobrovsky , les Havli & k

et les Palacky . Pour moi j ' ai la conviction qu ' en repandant

leurs noms et leurs doctrines , j ' aurai contribue & elever les ämes

de tout ceux qui me liront et ä les affranchir des prejuges de haine

et d ' orgueil . "
Der erste Band seines Werkes behandelt die Geschichte Böhmens

von der Schlacht am weissen Berge bis zum Tode Leopold II . *;ie es

in der Einleitung schon deutlich genug zum Ausdruck kommt,behandelt

Denis diesen ganzen Zeitabschnitt nur vom Standpunkt der Tschechen

aus und betet ihre Schlagworte von germanisierender Zentralisation ,

Entnationalisierung durch die Habsburger u . s .w. getreulich nach .

Aber entgegen dieser offiziellen und fRr Frankreich beispiel -
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gebenden Einstellung zu den PB&lemen entschlüpfen ihm,ungewollt

augenscheinlich , von Zeit zu Zeit ganz bedeutende Zugeständnisse

an den tatsächlichen Sachverhalt ^ in denen er alle prinzipiellen
Aeusserungen über Märtyrer und Henker , Enterdrückte und Bedrücker

selbst schlagend wiederlegt .

Einige dieser charakteristischen Stellen seien angeführt .Yor

allem ist vorher noch zu bemerken , dass er im l .Kapitel "La persecu -

tion " betitelt , wohl den starken ständischen und religiösen Wider¬

stand , der sich einerseits gegen die einheitliche Verwaltung ,und

andererseits gegen die katholische Gegenbewegung richtet , richtig
hervorhebt , aber ihn in gänzlich unhistorischer Yeise zu einem

nationalen stempelt ; dafon kann aber in der damaligen Zeit noch gar

nicht die Rede sein . !Rr stellt es merkwürdigerweise später auch

selbst fest , wenn er über die Politik der Habsburger im 17 . Jahrhdt .

schreibt S. 117 Non pas qu *il faille accuser lesHabsbourgs de

fanatisme pangermaniste , comme en general l ^s haines de race sont

ä cette epoque assez attenuees ; ils jugeaient simplement plus

commode et plus convenable que leur propre langue f &t celle de

leurs snjets . "

Diesem absolut richtigen Standpunkt widerspricht er aller¬

dings schon wieder auf der folgenden Seite ,wo er nicht im Einklang

mit denTatsachen Folgendes feststellt : " Les Allemands ne se con-

tent &rent pas longtemps de l ' egalite et l ' allemand devint bien¬

tot la seule langue administrative . " Im Anschluss daran aber fällt

er wieder Uber die Regierung Ferdinands II . ein abschliessendes

Urteil , das dem wenige Zeilen höher geäusserten entgegensteht . S. 118 :
" On a resume l ' oeuvre de Ferdinand en disant , qu ' il avait fait

d 'un pay utro ,quiste un pays catholique , , d 'un royaume constitution -
nel une monarchie absolue , d 'un etat independant une province de
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droit allemande en fait . C' fst de beaucpup de - passer la mesure

mais 11 ^ st vrai , Qulil avait en le desir Ae ces changements . - "

Nach Schilderung des Niederganges Böhmens durch den 30jKhri -

gen Krieg sagt Denis $dass die Habsburger dem tschechischen Volke

die so notwendige Erholungspause gewährten , indem sie es vor jedem

germanischen Einfall bewahrten und das in einem sehr entscheidenden

Zeitpunkt , denn die Tschechen wären damals jeden moralischen Ein¬

fluss von deutscher Seite ausgeljkfert gewesen und ihm unterlegen ,

da damals ihr National - und Selbständigkeitsbewusstsein armeinem

tiefsten Punkt angelangt war .

Wären die Habsburger die Vorkämpfer des Deutschtums und die

Unterdrücker aller ihrer anderen Völker gewesen , wie Denis es sonst

behauptet , hätten sie sieh doch diese glänzende Gelegenheit das

Tscheohentum vollständig niederzuwerfen , nicht entgehen lassen , aber
( 1 )

so gibt Denis selbst zu , dass sie es vor fremden Einflüssen schützten .

( 1 ) S. 180 : " Les Habsbourgs , pendant les annees necessaires . pourque

le peuple retrouv3 &la joie et la force dg*vivre , lui rendirent

le service de le mettre & l ' abri ^ de l ' invasion germanique

L 'Autriche , qul n *a pas pu soumettre l 'Allemagne , s ' organise

en dehors d ' elle et dans une certaine mesure , contre elle ; ses

souverains se defient des influences etrang &res et , & un moment

o& les tEch&ques , pendant l ' eclipse des sentiments nationaux ,

subirai ^nt aisement la domination morale de leur voisine , ils

les prot ^gent contre leurs entrainements . "
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Im Kapitel : "Etat polltique et sociale sous Leopold I . "

fällt Denis im Widersprach zu seinen sonstigen Ansichten das sehr

richtige Urteil S. 285 : "On ne saurait parier ainsi de f̂ centralisa -
tion %et d âbsolutisme avant le milleu du XVIII ^ si &eie que par

abus de lan ^ fage . '- Und weiter S. 286 : "S 'ils favoris &rent l 'element

germanique , dont le d v̂eloppement etait Ile avec celui - m̂ me des ad-

ministrations centrales , ils n 'y apport &rent aucune passion et

presque aucun calcul ——"

Wieder im Gegensatz dazu aber schiebt er im Abschnitt über

die böhmischen Städte den Massnahmen der Regierung nationale Motive

untere In der B.Hälfte des 17 . Jhdts . nämlich ging der Einfluss der

böhmischen Städte , die durch den 30jährigen Krieg zahlenmassig

und wirtschaftlich schwer geschädigt waren , stark zurück . Sie ver¬

loren fast alle Rechte in den Landtagen und es bereitete sich eine

vollständige politische Entmündigung des Bürgertums vor . Gegen diese

von nationalen Motiven vollständig unabhängige Entwicklung wendet

sich Denis im Hamen des tschechischen Volkes . Br übersieht dabei

anscheinend , dass der Grossteil der bt ?\ te deutsch und nicht tsche¬

chisch war und unter diesem Verfall der städtischen Rechte also

am meisten die deutschen Bürger zu leiden hatten .

Gegenüber sehr vielen tschechischen Historikern , die von einer

bedeutenden Einwanderung der Deutschen in die vom 50jährigen ^rieg

entvölkerten Gebiete Böhmens sprechen und darin eine planmässige

Zur&ckdrängung des tschechischen Elementes sehen wollen , stellt

Denis mit Befriedigung fest ( S. 363 u . ff . ) , dass die Habsbur ^e ^ âr -

Kieht Aarau dachten . Kolonisten ins Land zu ziehen , so d̂ass das Tsche -

chentum eigentlich nicht an Boden verlor . Zum Beweis führt er folgen¬

de statistische Zahlen für das Verhältnis der Slawen zu 3en Deut -
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nur unwesentlich jilnsti er für die feutschen .

D; nn erw .' hnt Denis S . s'-65 auch das Lprfchen eretz des heimi¬

schen Landt ? es vom Jahre 161s ; Jas die enntnis den tschechischen

äprrche als Beding ^ n ^ zur Erla ^ .eun ^ dar Öffentlichen und politischen

Keclte vorschrteb .

Und trotzdem ihr . diese Tatsachen be - anit sind , - später er¬

wähnt er roah , da ., s athol .tsehe Krbau *unf " htteher in tschechischer

Sprache i ^ Volk verbreitet wurden , - bringt er es fertig von einer

aewaltsa ^ en ( ernanisier -n^ Dr.lmiena zv, sprechen .

Ueber Haria - Thercsia una Josef II . schreibt er , dass man ihre

Verdierste u?) dt s Tschechertum nicht '- er - canen Jarf . - ie haben -. ine

neue Epoche ein ^ eleitet und di ^ Nati ,n aus ihrer Lethargie und Passi¬

vität aufgerUttelt . ind es sei leicht me^ iie &, dast - ohne ihr 'ir ^rcifer

der tiefe ^ chl - f , in den !as tschechische Jationaibeausstsein refan -

-*en laf , zur Todesschlaf geworden wäre . ( l )

Un d über die Refonspolitik " aria - Thereaias sart er , dass sie

r .. . .. a ', " lal -'. ai :eaaülieh r *r ' Jie

Verankerungen in der Verwaltung vornah .'i , die durch die historische

( 1 ) .. . 495 : " 11 ent injuste d ne pas tenir conpte des aerviccs , euc

rarie - Vher &se et Joseph II ont rend .ua au peuple ( tcheque ) ; ils ont

inaugure nnc ere nouvelle , eommence l ' esancipatlon des serfs et

tir ; la . nati n de ce soxmeil arnaqaat qui risauait de tourner en

paralysie Xst - il sür ue sans eauc l ' invisible trfva .il , qui

dissolva .it lentement la race n ' e ^ t pas continue dans le silence

jusqu ' au jour ou toute roaction e *ut ote impossible ? ''
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Entwicklung schon längst g^geb^n waren . (1 )

Auch Josef II . spricht Denis ganz richtig jedes nationale Ge¬

fühl bei seiner Ce men i sie umgspo 1i ti k ab und bemerkt , dass er in

der Unterdrückung der verschiedenen Volkssprachen nur Aas Mittel

sah , seine Ideen rascher zu verbreiten und die Staatsgewalt zu
stärken . ( 2 )

Ben sehärftsten Widerspruch aber gegen die in Frankreich von

den Tschechen verbreitete Behauptung , dass ihr blühendes Volkstum

gewaltsam entnationalisiert und unterdrückt wurde , liefert Denis

im folgenden Satz S. 598 : " Ce que cette deeadance du peuple tchbque

a^ait de plus grave ^ e ' est qu^ 'elle n ' etait la suite d ?aucun plan

longui ment medite . d ' aucune pression ^ tran ^&re . C*etait comme une

anemie progressive , une impuissan .ce d / ^tre , l ' evaneulssement d *un

organisme use .P^ut - ^tre eRt - il suffi pour as ^ner la catastrophe

finale qu ' aucune secousse ne reveillAtle malade , ne l ' avertif *du

danger qu *il courait , ou encore qu 'une attraction puissante

achev &t de detcnmer le peuple de4 Souvenirs a demia effaees

et emportät dans un large courant d ' aspirationACommuncdles dissi -

dences qui s ' enfonp ^aient dans une vague penombre . "

( 1 ) S. 521 ?"Marie <-Therese ne violentait pas l ' opinien et eile s ' etait

contentee en generale d ' abolir des Institutions qui ne repon -

daient plus a rien et d ' enregistral ^ des changfments depuls

longtemps indiques par l ' evolution historique . "

( 2) S. 598 : "Pas plus que chez Frederic II , on ne trcuvrrait chez lui

ombre de chauvirisme allemand . et il etait si c&mpl? t ^ment de-

tache deApassionanationale *, qu ' il ne l ^ soupponnait pas chez les

autres . il ne vit dans la suppression des idiomes particuliers

qu 'un rnoyen de häter la propagation des idees . qui lui etaient
ch&res et de fortifier son autorite . "



Im B. Band ( "La renaissance tch ^ que ,vers le federalisme " ) sind

die einleitenden Kapitel sehr interessant , in denen das Erwachen des

tschechischen Nationalbewusstseins geschildert wird . Die geistigen

Grundlagen , die das 17 . und IB . Jhdt . dafür liefern ,werden ??ehr genau

dargestellt und Denis kommt dabei zu ungefähr gleichen Ergebnissen

wie österreichische Historik ^r . ^ r gliedert die tschechische Wieder¬

geburt in 3 Abschnitte : 17P0 - 1P15 dominieren die Nationalistischen ,

französischen Ideen ; Dobrovsky und Jungmann ^ die literarischen und

philosophischen Wegbereiter glauben fast noch , auf rinem verlorenen

Posten au stehen . S. 52 : "Ils ont l ' esprit tr &s libre et tr &̂ precis

ils demeurent etrangers ä tout mysticisme , et , s ' il ^ cherchent

un reconfort dans la pensee de la grandeut moscovite , ils sont

Tch^ques plus que Slaves . "

Unter dem Einfluss der Romantik , speziell Herders steht der

2 , Abschnitt von 1815 - 1840 . Kollar und Schafarijk begeistern sieh ,

hegen die kühnsten Träume und bereiten literarisch den Panslawismus

vor .

Denis verkennt nicht die Bedeutung , die auch Deutsche für die

Ausbreitung und die Wiedererweckung der tschechischen Sprache da¬

mals hatten . So erwähnt er z . B. S. 121 die Begeisterung , die der jun¬

ge Leopold v . Hasner der tschechischen Sprache und den Werken von

Kollar entgegenbrachte und zitiert aus dessen Denkwürdigkeiten ,

dass die Wiener Regierung (Metternich ) gewaltsam jedes deutsche

Empfinden tötete und erstickte und dass nicht nur jede politische

Betätigung , sondern auch jede wissenschaftliche schon als verdächtig

galt .

Weiter betont er die Teilnahme und Förderung , die Kaspar Stern¬

berg der Gründung des böhmischen Museums in Prag im Jahre 1821 ange -
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Reihen Hess und hebt sein grosses Interesse für die tschechische

Sprache und Literatur , i ^ r die er sogar Aas Interesse Goethes ge¬

wann , hervor . Wie sehr aber bei Sternberg nur ein wissenschaftli¬

ches Interesse dafär massgebend war , gibt Denis selbst zu , war

dieser bahninche Aristokrat doch auch einer der hervorragendsten

Ciltnder der deutschen Naturforscher - Kongresse .

Nach 1840 wird die bisher fast rein literarische Bewegung

von Havlicek und Palacky auf politischen Beden re stellt und ein

konkretes Programm entworfen . S. 53 : "Apr ? s 1860 l ^ s TcMques ont

refait leur langue et rassemble leur peuple : 11 est desormals

evident que la germanlsation est impossible et les ^ ougueuy een -

tralisateurs renoncent ä l ?espoir de supprimer les Claves . 11

na s ' agit plus de fond & la nationalite , mais d ' en obtenir la re -

eonnaisance officielle et de lui coneuerir dans la monarchie

la Situation qul lui appartient . "

Im Gegensatz zu der allgemeinen Tendenz seines Werkes , ln

dem Denis die Tschechen immer als Benachteiligte und Unterdrückte

darstfllt , anerkannt er S . 420 die Zugeständnisse , die der Kaiser

ihnen nach 1866 gewährte Du mom̂ nt o& il fut Evident que le

r31e de l *Autrlehe en Allemagne etait termine , les ralsons Capi¬

tal de favoriser la germanisation s ' evanouirent et depuis lors

les Slaves ont ohtenu des satisfactions oul , pcur ? tre incompl &teg ,

ne sont pas negligeables . "

Dann macht Denis den Tschechen Vorwürfe wegen ihrer unklugen

politischen Taktik im Jahre 1866 / 67 , wegen der diplomatisch unge¬

schickten Pilgerfahrt ihrer Führer nach Moskau u . s . w. Alle Missbil¬

ligung richtet sich aber nur gegen Aeusserllchkeiten und gegen über¬

eiltes Vorgehen in einzelnen Fallen , im Grunde steht Denis ganz auf
<V/'<

ihrer Seite und sein Tadel klingt wie liebevolle Ermahnung eines
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besorgten Vaters , der für sein Kind nur und immer das Beste will

und traurig ist , i%enn es selbst seinen raschen Aufstieg ; verzögert ..

In einem ganz andem Ion wendet er sieh scharf gegen den Aus¬
gleich , der die Slawen in beiden Reichshälften entrechte und unter¬

drücke ; auch unter der so ungerecht verteilten finanziellen Belas -

tunghltten die Tschechen , als das reichste der westlicher . Hälf¬

te , am meisten zu leiden . Anschliessend daran stellt Denis die völ¬

lig unwahre Behauptung auf , das Ziel der deutschen Zentralisten sei

nach dem Jahre 186? nicht nur di ^ völlige politische Unterdrückung

der Slawen gewesen , sondern die völlige Aufsaugung der slawischen

Völker . Es ist unverständlich , wieso Denis von einer gressen Par¬

tei annehaeB konnte , dass sie sieh ein so einleuchtend unmögliches

Ziel gesetzt haben sollte . ( S. 506 ) .

Weiters erzählt Denis voll Empörung eine ganne Reihe von Greu-

elgeschichten über die Unterdrückung der tschechischen Patrioten in

den nächsten Jahren nach dem Ausgleich , aber ohne jede Quellenan¬

gabe , sodass eine Nachprüfung unmöglich ist . ^ s wird damit wohl so
bestellt sein wie mit allen derartigen Erzählungen , die aus gering -

f &gige & VorAOiaisnissen iia täglichen Kleinkrieg zweier ^ölk -̂r geboren ,
masslos übertrieben und entstellt ^ sofort grosse êror ^itung erlan¬

gen und willig angehört und geglaubt werden . i?enis wurde Aa enen
nur von einer der beiden Parteien unterrichtet ,was aber für einen

Wissenschaftler bestimmt keine Entschuldigung bedeutet .

Denis betont , dass die Tschechen nach der Minist : r ^risc von

1870 in den gleichen Fehler zurtickfallen ,den sie sehen 1B66 began¬

gen haben . Sie stellen zu hohe Forderungen und sehen im Sturz der
deutsch - österreichischen Zentralisten schon ihren endgültigen Si g .
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Das ganze Volk wurde von einer ?/elle des überhitzten und uRUber -

legten Nationalismus emporgetragen nnd wiegte sieh in falschen Hoff -

nungen ^ armf Worte der Anerkennung und des Dankes findet er ftir das

Verhalten der Tschechen gegenüber Franko ich nach seiner Niederla¬

ge gegen PreusseK . S. 524 ; " Ce fat un neble et haut spectacle que

eelui de ce petit peuple de eu^lqnea ml Ilions d 'hommes nui exprl -

mait hautement ses sympathies , " pour eette illustre pt noble nation

de France qui a renda de si precl ux services au monde , si bien

servi la cause de la civilisation et fait plus qu ' aucnn ^ autre

pour le progr &s des idees d ' hnmanite et de liberte . " ( 18 . Dezem¬

ber 1B?G) .

Von dem Vorschlag zur Reichsrefcna auf föderalistischer Grund¬

lage , die eine Abordnung der Tschechen demKjaiscr 1871 unterbreite¬

te ,meinte Denis selbst , dass sie wohl prinzipiell mit ihren Ansprü¬

chen im Recht waren , aber dass die praktische Durchführbarkeit wohl

sehr zu bezweifeln wäre . Nach Besprechung der verschiedenen Ministe¬

rien bis zum Ministerium Taaffe 1879 sagt er , dass in Oesterreieh

nur 2 Lösungen maglleh sei ^n : Entweder eine Zerstückelung des Rei¬

ches , die CislRithanien an Deutschland ausliefere , oder eine gemässig¬

te gerechte Politik , die die verschiedenen Völker frl dlich um den

Thron vereinigt . Die Tschechen begingen den schweren Fehler die

.Auflösung der liberalen deutschen Partei mit ein - m allgemeinen Nie¬

dergang der Deutschen zu verwechseln ( 1 ) .

( 1 ) 3*551 - 562 Rn realite , en Autriche . il n 'y a cue deux solutions

possibles , - ou bien une dislocatlon de l 'Empire qui livre ^

l 'Allemagne la Cisleithanie , seuf peut - 3tre la §alicie , - ou bien

une politique de moderation et de loyaute qui groupe autour des
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Deals tadelt ganz offen die Tschechen , die glaubten sieh Ale

Deutschen in ihrem Gebiet unterodaen za können ; dass hiesse nur die

alten Fehler wiederholen . In der immer weiter steigenden Erbitterung

der Völker gegen einander gibt Denis die Hauptschuld der Regierung

und er übt scharfe Kritik am System des "Fortwurstelns " , das von

Taaffe geübt würde und versteht wenigstens ein ! germaasen die Unruhe

und Empörung der Deutschen darüber .

Rin eigenes Kapitel widmet Denis den Spraehenverordnungen ,

die seit dem Bestand des Dualismus herausgekommen waren , und da ist
eine kurze Darstellung der Verhältnisse seinen unrichtigen und ver¬

drehten Angaben g '̂ g^nüber notwendig .

Die Verfassung vom Jahre 1867 setzte die schon früher ange¬

bahnte Politik der Gleichberechtigung der landesüblichen Sprachen

fort und verlieh diesem Prinzip im Art . 19 des Staats - Grundgesetzes

gesetzlichen Ausdruck . Alle Staatsbürger sind danach gleichberech¬

tigt und haben ein gleiches Recht auf Wahrung und Pflege ihrer Na¬

tionalität und Sprache . Dieses Gesetz erweiterte die Rechte des Staats¬

bürgers in Bezug auf den Gebrauch seiner Sprache , traf aber keine Be¬

stimmung für die innere Amtssprache und den Verkehr der Behörden

untereinander . Dazu hätte diesem Grundgesetz erst noch ein Ausfüh -

rungsgesetz folgen müssen , darüber waren sich damals auch die

Tschechen und Polen einig und sahen in ihm nichts anderes , als die

Kabsbourgs les nationalites rivales . en leg garantissant contre

l ' oppression etrang ^ re . - — La debaudade des constitutioneis alle -

mands supprimait pas naturellement leg Allemands , et les Tch&qnes

commirent une erreure grave en eonfondant la der ^oute d ' un parti

avec l *abdication d *une nationalite . "
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gesetzlich * Festlegung 3er Freiheit der Muttersprache . Fischei sagt

darüber B. LXIX M ) : "Die Ansicht , dass die Verfassung Oesterreichs

in dem Art . 19 des Staatsgrundgesetzes dB** nationalen Sprachen sämt¬

licher VolÄS3t&taiae die gleiche Berechtigung einge räumt hat , auf al¬
len Zweigen des Staatslebens in autoritativer Eigenschaft der Staats¬

sprachen zu ^Gakurri ^ren ^ ist daher ia höchsten Grade tmhistcrisch

und unrichtig , da sie zur Annahme einer Vielheit von Staatssprachen

fLthrt , withrend selbst die Verfechter der fortge .schritte nen Nationa¬

len Theorie eine Geltung der Landessprache über die Grenzen des Lan¬

des nicht behaupten . "

Allerdings wurde aus politischen Gründen dieser Rechtszustand

zum T -̂il tatsächlich ahgeändert , z .B. in ^ e^ MA.Minister Taaffe hat

durch die Verordnung vom Jahre 1880 für Böhmen und Mähren Bestim¬

mungen erlassen , die dem Gesetz über die Gerichtssprache widerspre -

chen ^̂ -M̂ uSser im tschechischen Sprachgebiet eoll4 ** überall die
deutsch ^ Gerichtssprache herrschenv ^Ber Taaffe - Stremayr ' sche

Lrlass regelt ^ aber ,von der Annahme ausgehend , dass die Tschechi¬
sche Sprache in ganz Böhmen landesüblich sei , die Verhältnisse so ,
dass die den Ministerium des Inneren und der Justiz unterstehenden

B- ehörden gezwungen waren auch in geschlossenen deutschen Sprachge¬

bieten auf Verlangen in tschechischer Sprache aintszuhandeln . In

Widerspruch zum Gesetz , welches der deutschen Sprache im vollen

Umfang den Charakter als allgemeine Geschäftssprache sichert , neben
welcher im Verkehr mit den Parteien diesen letzteren geläufige

Sprache Anwendung findet , fdhrte die Sprachenverordnung Badenis im
Jahre 1897 die Tschechische Amtssprache fKr ganz Böhmen ein *

Die Sprachenvf rodnung von Gautsch teilte BShmen in 3 Sprach -

( 1 ) Alfred Fischei + "Das österreichische Sprachenrecht , "Brann 1901 .
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schen und gemischten Gebiete (hier neben der deutschen ) ein .

Alle diese Erlässe zogen auch in rein deutschen Gebieten die

doppelsprachige Amtsführung nach sich und bedeuteten deshalb für

deutsche Beamte eine schwere ^ na cht ei ligung .Denn ede Tschechen

konnten sowieso Deutsch , während inr t̂ ie Deutschen die Erlernung

des Tsche<hlachen mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist .Man

sieht also wohl , dass die Klagen von Denis über Ungerechtigkeit ge¬

genüber den Tschechen in der Spraehenfrage absolut unberechtigt und

grundlos und nur aus seiner übertrieben einseitigen Stellungnahme
au erklären sind .

Denn ^r sehreibt $dass die Tschechen mit dem Sprachengesetz

von 1880 auch wieder nicht zufrieden sein konnten , da es nicht allle
Bereiche des öffentlichen Lebens u&fasste und das Deutsche offiziell

als Staatssprache fär den inneren Dienst festsetzte . S. 568 : "11 y avait

lä une inegalite deplorable qu ' il etait impossible & une natien

parvenue au degre de deVRloppement intellectuel des $dh^ques d *accep -
ter sans eol ?re . "

In einem längeren Abschnitt behandelt Denis mit sichtbarer

Genugtuung eie Fortschritte d&r Tschechen in den letzten 2 Jahrzehn¬

ten des 19 . Jhdts . , vom Bevölkerungszuwachs angefangen bis zu der li¬

terarischen und allgemein künstlerischen l 'rcduk 'cion und bedauert ^

das Unverständnis der Deutschen dafür , die sich in einem unfrucht¬

baren Rassenstolz verzehren mid die Tschechen von vomehe ^ in ft '.r

mindewertig halten .

Die Einteilung in nationale Kurien ,mit drr in Mähren begonnen

wurde^hält Denis für einen vielversprechenden Anfang . S. 600 : "L' idee
m3me de la formation de groupes adninistratifs et judiciaires qui
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Rf* compren &airnt autant que possibla que des habitants de ŝ iae race ,

etait facile ^ realiser et exzellente ; eile a ete reyrise depuis

par le parti realiste et eile est acceptee en gentlral ^ par l *cpinion

publique ; eile est la pressiere et indispensable condition d 'unc

i^ conciliation sinc ^ re . * "

Der Hauptfehler , das sieht Denis sehr richtig , liegt in der

Beibehaltung des Schm̂ rlingschen Wahlsystems . S. 616 : " Le nalheur de

l ?Autriche eonstitutionnelle a son origine dans le nensonge de la

loi electerale de Sehmerling , qni fausse et veile la realitd ; dhs

ga ' elle sera ecartcc , 3.a necessite du federalisme apparaitra incluc -
table . 't

Im Anschluss naran wendet er sieh gegx-n die Auffassung * vie¬

ler österreichischer Politiker , die ans der raschen Vermehrung der

Tschechen sehen auf ein Untergehen der deutschen Gebiete schliesscn .

und die Slawisierung Oesterreichs als dtstere Zukunft voraussehen .

J5r glaubt , dass nur die kleinen Sprachinseln gegenseitig aufgeso¬

gen werden . Dass trotz des steigenden Einflusses der Slawen und ih¬

rer Khklenaiässigf .n Ueberlegenheit in Oesterreich roch immer nicht

die gesetzlichen Konsequenzen gezogen wurden , führt Denis auf den

Umstand surück , dass die Deutschen sich dieser "Insicht nicht beu¬

gen wollen und von Magyaren und Reichsdeutschen darin unterstützt

werden . Den Fangey -manisaus hält er aber nicht für ^ fährlich und

meint , dass auch die Deutschen in eines * endlich befriedeten Oester¬

reich gerne bleiben werden .

Für die Sprachengesetze Badenis setzt er sich folgerichtig zu

seiner gesamten Einstellung energisch ein und veiurt ^ilt aie Deut¬

schen , die in ihrer Verhetzung und Verblendung die Gerechtigkeit die¬

ser Forderungen nicht einsehen wellten und eine Slawisierung Oester —
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werden sollten . Denis findet es begreiflich und verständlich , dass
die Deutschen immer noch davon träumen ihre Herrschaft erhalten zu

Rönnen, wie zu der Ẑ it , als die Slawen noch nicht erwacht waren ;

aber wenn sie allen Bassen Gleichberechtigung zugestehen würden

und einen Föderativstaat organisierten , wurden die gemeinsamen In¬

teressen die Oberhand gewinnen und alle Völker gerne im gemeinsa¬

men Verband bleiben .Diese positive Einstellung zur Zukunft

Oesterreichs betont Denis auch im Schlusswort .wo er den Ansichten

entgegentritt , die nach den jahrzehntelangen innerpolitischen

Schwierigkeiten den baldigen Zerfall der Monarchie prophezeihen .

S. 663 : "Les neeessites qui ont am̂ ne la formation de l 'Autrlche

au XVI si &cle n ' ont pas disparu et , quelque legitimes que soient

les griefs des Polonais , des Tch&ques et des Slov ^nes , ils n 'en

ont pas moins in inter ^t manifeste au maintien de la monarchie ,

sans m̂ me parier des Magyares qui n ' ont certes plus aucun m&tiv de

plaintc contre V&nne . Le vieux loyalisme dynastique n ' est pas aussi

etelnt que le supposent volontiers des observateura superficiels et

il opposerait une resistance imprevue aux temeraires qui essaier -

aient de sacrifier ä une grandiose chim&re les inter ^ts et les

souvenirs des peujtles . "

An unbedingt notwendigen Reformen zur Aussöhnung der Völker

und zu einer Neuordnung Oesterreichs nennt Fenis an erster Stelle

das allgemeine Wahlrecht und die Gleichberechtigung aller Rassen

und Sprachen . Deutsche und Tschechen werden gleicher Weise Opfer

bringen müssen und die Tschechen werden manche Forderungen , die ih¬

nen jetzt noch sehr wichtig erscheinen , dem allgemeinen Wohl opfern

müssen ; das können sie aber auch , weil sie die Rechte ihrer Nation
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rem eigenen Schaden auf keine Verständigung ein ^ hen sollten , gibt
Denis den Tschechen die Versicherung , dass sie keine Sorge zu ha¬

ben brauchten , denn sie verteidigten nicht nur ihre Sache , sondern
die der Menschheit und Menschlichkeit . Sie sollten sich nicht zu

Gewaltnassnahmen hinreissen lassen , die Führer der tschechischen

Renaissance hätten immer Mässigung gepredigt und seien mit Geduld

soweit gekommen, dass ihre Nachfolger getrost auf diesem Wege wei¬

tergehen könnten , S. 669 : " "Qu' ils evitent tout ce qui pourrait

avoir lf charaet &re de repr ^ssailles qulils prouvent & leurs ad -

versairea qu ' ils combattent pour l ' indepandance et non pour la dmim-
nation . "

Wenn man diese Ermahnung zur Mässigung liest , ist es inte¬

ressant sich zu vergegenwärtigen , wie denn die Tschechen zur Zeit ,

als sie die Herrschaft in Böhmen hatten , sich gegenüber der deut¬
schen Minorität benommen haben . Aus einer Reihe von böhmischen Lan¬

desordnungen und Stadtrfchten bis zum 17 . Jahrhundert kennen wir ent¬

nehmen, wie streng die ausschliessliche Geltung der tschechischen

.Amts- und Gerichtssprache durchgRfghrt wurde und mit wie schweren

Strafen alle Widerspenstigen belegt wurden . Und als im Jahre 1848

Havli &ek , der tschechische Historiker Tomek und andere offen ihre

Wünsche aussprachen , zeigte es sich deutlich , dass es ihnen nicht

nur auf die Gleichberechtigung der Tschechen mit den Deutschen an¬

kam, sondern au^ - die unumschränkte Vorherrschaft der Tschechen und
Unterdrückung des deutschen Elementes .

Zum Schluss gibt Denis den Tschechen noch die Versicherung ,

dass , wenn es zum Kampf zwischen ihnen und den Deutschen kommen soll¬

te alle Anhänger der Menschenrechte und der Volkssouveränität
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an ihrer Seite stehend S. 670 : " Vainqueurs ou vaincus , ils auront

laisse au monde un grand exemple et ils seront les creanciers de

l ĥumanite . "

Trotzdem er scheinbar mir von den edelsten Dienschlichen Gefüh¬

len dabei bewegt wird , hat er doch im Grunde an der Erhaltung

Oesterreichs sehr starke politische Interessen . Denn nicht in Por¬

ten ausgedrückt , aber doch deutlich spürbar , begegnet man ln seiner

Hoffnung auf einen kräftigen Neubau der Monarchie der geheiman gros -

sen Angst , dass nach ihrem Zerfall die deutschen Telle sieh an das

deutsche Reich anschliessen würden . Und man kommt zur Ueberzeugung ,

dass alle grossen Worte weniger dem aufrichtigen Mitgefühl mit dem
<a4

Schicksal der Völker Oesterreichs entspringen ^a&B&&&&- nur der einen ,

alles abertönenden Sorge vor einer Kachterweiterung Deutschlands

und deren Folgen f &r sein eigenes Vaterland , für Frankreich .

Ein weiteres Werk von Emest Denis ist betitelt : " La question

d 'Antriebe , las Slovaques " , Paris 1917 , Es beinhaltet eine gross an¬

gelegte Geschichte des slovakischen Volkes von den Anfängen bis zur

Gegenwart und wendet sich im zweiten Teil sehr entschieden gegen die

Unterdrückung durch die Magyaren . Wegen meines Rrscheinungsjahres ,

nach 1914 , kommt es für eine eingehende Besprechung nicht in Be¬

tracht .

Von einem ganz anderen Gesichtspunkt aus will Bertrand Auer¬

bach die Geschichte Oesterreichs schreiben in seinem Werk " If ,s races

et les nationalites en Autriche - Hongrie " , Paris 1898 . Br verfolgt

jede Nation für sich von ihren Anfängen an und behält nur ihre Ein¬

teilung in Länder bei ,um dann zum Schluss auf ihre po -t-jiiacne Stel -
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lung in der Monarchie einzugehen . S. 5 : ^Si la plupart des etudes

e thnographi que s d ' origine austro - hongroise ne sont pas desinteres -

sees et sacrifient 4 la politiq ^e , voir & la polemique ^ l 'etranger

est tenu ä l împartialite ; mais il ne s înterdit pas de porter un

Jugement . Pour que le jugement a *un Franpais soit sinc &re et objec -

tif , en un pareil s&jet , il doit se defier et se defaire de sa propre

conception nationale ; en appliquant ä 1 'Antriebe ou & la Hongrie

notre formule d 'etat n̂ous serions amenes a prendre parti pour les

centralistes et les unitaires ä outrance , pour les Allemande et les

l âgj ârs contre les nationalitcs opprimees . Si nous reconnaissons

1 'oeuvre initiatriee et longt / emps bienfaisante de la civilisation

allemande dans les pays autrichiens , nous estimons que le röle domi-

nateur et exclusif de cette civilisation est desormais fini . Si nous

rendons hommage aaxj ^agyars , tant qu ' ils furent les soldats de

1 'Independance des nationalites et de l 'idee liberale dans l 'empire

des Habsbourgs , nous condamnons , c&aae un dementi ä ce passe , leut ? po-

litique envers les autres peuples de la eouronne de Saint Etienne

et nous ne eroyons pas necessaire ä l 'ordre europeen qu 'il se fonde

un etat hongrois . sur le mod&le r v̂e par les Magyars . — Ce sont

1^ cependant , conclusions personne lles ;nous ne nous flattons pas

que le lecteusr les adopte ;nous serons satisfait s 'il trouve dans

ce volume les elements d 'une opinion libre et raisonnee . -'

Bei Besprechung der einzelnen Länder kommt er auf die Stellung -

Böhmens im Rahmen der alten Monarchie zu sprechender von den ver¬

schiedenen Schwierigkeiten und Krisen in Oesterreich am meisten be¬

troffene Teil sei Böhmen,wo die Streitigkeiten zwischen Tschechen

und Deutschen zu einem unerträglichen Zustand geführt hätten .Pieser

Umstand sei leicht zu erklären , denn die Tschechen kämpften
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hgrSssten Erbitterung und VerzwejfluBg \ yon allen sla wischen Völkerm ,

weil sie sich nicht nur gegen die Deutschen Oesterreichs , sondern

auch gegen die Deutschen des Deutschen Reiches zu behaupten hätten 1 ) .

Im Anschluss an diese Worte tadelt Auerbach die Ausschreitun¬

gen der Tschechen , steht aber ihren vernünftigen nationalen Wün¬

schen und Forderungen sympathisch gegenüber . Dif Dichtigkeit ihrer

geographischen Lage , als trennender Wall zwischen den Deutschen

Deutschlands und den Deutschen Oesterreichs , hebt Auerbach besonders

hervor . S. 157 : " La Boheme emp^che la consommation de l 'unite alle -

mande , eile est le boulevard de l ' Europe contre l ' hegemonie prus -

sienne .Nous ne devons pas , en France , nous desinteresser du sort de

ce pays . "

Den jahrhundertelangen Bestrebungen der Magyaren sich vom

österreichischen Zentralismus zu befreien bringt er , soweit sie in

der Vergangenheit liegen , grosses Verständnis entgegen , aber in ihrem

gegenwärtigen Stadium sind sie ihm in jeder Beziehung eine Enttäu -

( 1 ) S. lG7 : "L 'Autrichc est comme un corps dont chaque membre , chaque

organe est malade , pareequ *aucun n ' a ni la rn̂ me fonction ni le

m&me mouvement que le membre cu 1 ' organe voisin .Mals la partle

la plus atteinte , toujours sujette ä une crise aigue , est la Bo¬

heme . C' est lä surtout qu 1c conflit entre Slaves et Germains

est entre dans la periode mcrbide . Ccla tient ä ce que les Slaves

de Boheme n ' ont ni la faculte ni le temps de patienter ; aventures

au milieu du monde allemand , jetes en avantgarde , il leur faut

vaincre ou mourir . Du reste ce n ' est contre les seules Allemands

d *Autrlche qu ' ils ont ä combattre , c ' est encore en vertu de leur

Position geographique , contre les Allemands d 'Allemagne .Aussi ces

enfants perdus du Slavisme en sont ses enfants terribles . "
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schling . Die schonungslose Unterdrückung der Nichtma ^ ar ên ist für

ein so edles Volk eine Sehmach und Schande . Besonders unberechtigt

ißt nach Auerbachs Ansicht ihr Hass gegen die in Dhgarn wohnenden

Deutschen ;Aiese seien immer gute Patrioten gewesen , assimilierten

sieh am raschesten ,vermehrten sich am wenigsten und bildeteh mit

ihrer Sprache fUr die Magyaren fin wertvolles Bindeglied zum Kesten .

Den Wünschen und Träumen der Kroaten steht Auerbach sehr skep¬
tisch gegenüber , er glaubt , dass die Verschiedenheiten der SMsla -

wen zu gross wären und dass aus ihrer Vereinigung in einem grossen
Reiche nur neue Konfliktstoffe erwachsen w&yden .Wie sehr die Ent¬

wicklung seiner Prophezeihtmg recht g*geben hat , sehen wir heute .
Zum Schluss begrüsst Auerbach das Erwachen auch der kleinsten

Nationalitäten als einen Kulturfortsehritt und meint , dass es nur

zwei Möglichkeiten ftir ihre ^ eiterrntwicklung gebe .Um allein Natio -
nalstaaten zu bilden seien sie zu klein und so müssten Entweder ih¬

ren Volksgenossen ausserhalb der Monarchie anschliegsen oder in ihrem

Rahmen durch ein Föderativsystem befriedigt zu werden suchen . S. 3ßl :

"C' est donc un syst &me federatif - pour ne pas s ' enquerir d 'une autre

formule - que l 'Autriche elabore ,enfante ^ans les dculeurs et leg

convulsions , dans lequel eile survivra ou plutot revivra . "Die erste

Lösung , die Auerbach den kleinen Nationen der Monarchie vorschlägt ,

sich nämlich ihren Volksgenossen ausserhalb der Grenzen anzuschlies -

sen ,erweist sieh schon nach einem flüchtigen Blick auf die Karte als

eine geographische Unmöglichkeit ; Slowacken und Tschechen sind durch

die Karpathen getrennt , die Rumänen Ungarns durch einen Cebirgswall

vom Königreich Rumänien getrennt , u . s .w.

Auerbach bedauert es sehr , dass die i .aryaren noch so weit da¬

von entfernt sind ,diese Notwendig i ; sie kämpfen für ein
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überlebtes veraltetes Prinzip , für eine Utopie , und. wellen ihr die

Millionen der nichtaagyarischen Bevölkerung opfern . S. 331 : "Est - il

vraiment necessaire , pour l ' eqilibre et le salut de l 'Eurepe , pour

la bonne marche de l ' hum&nite . qu ' il existe un etat hongrois , dans le

sens ou l ' entendent ses apdtres ? Ne serait ce pas une contrefagen

artificielle et monstrueuse , taillee - ^ l ' emportepi ^ce - sur le

patron des formations p&litiqnes vieilles qui n ' cnt pas eu comp-
ter avec les repugnances ethniques ou le sentiment national de ceux

qu ' ils enca ^draient . '-

Auph&rbach versteht nicht , dass di ^ ^ ihrhundertelang um
die eigene Freiheit gekämpft haben , jetzt andere unterdrücken und

entnationalisieren wollen ; sie müssten doch einsehen , dass ,wenn die

Deutschen trotz jahrhundertelanger Bemühungen an dieser Aufgabe

kläglich gescheitert wären , sie jetzt , nachdem alle Völker , auch die

kleinsten zu nationaler Selbständigkeit erwacht wären ,noch viel

weniger zu einem Erfolg gelangen könnten ^Rtr Oesterreich und Ungarn ,

zwei national so vielfältige Staaten , sei die einzige Möglichkeit für

einen Weiterbestand im Föderalismus gegeben .Deutsche und Magyaren

sollten auf alle alten Vorurteile und Vorrechte verzichten und den

ihnen anvertrauten Völkern eine wirkliche Heimat mit allen Kntwick -

lungsmöglichkeiten bieten .Das gemeinsame Vaterland könne dabei nur

gewinnen . ( l )

( 1 ) S. 332 : "Far quelle aberration s ' obstinent - ila & un rßle o& les
Allemands de la monarchie cisleithane ont si pitrusement echoue ?

L ĥeure du federalisme a sonne . Et la Hongrie nui est un or -

ganisme de m̂ me complexion que l Âutriche ,minee par le m̂ me mal^ ,

rongee sur ses bords par des nationalites hostiles , comme par

autant de dissolvant , la Hongrie s ' evertue ä conjurer le sort ^ t
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Die Arbeit von Auerbach ist absolut unpolitisch gehalten und ,
wenn er auch das Interesse Frankreichs am Schicksal Böhmens hervor¬

hebt , ist seine Beurteilung der verschiedenen Probleme doch unbe &ingt
objektiv .Dieser Umstand ist auch schon durch die Art seines Werkes

bestimmt ,denn er beschäftigt sich darin sehr wenig mit den politi¬

schen Schicksalen der Völker , sondern hauptsächlich mit ihrer rassen -

mässigen Zusammensetzung und ihrem Volkstum und ihrer Kultur .Dabei

ergibt es sich von selbst , dass er leichter die Objektivität wahrt ,

als wenn er aktuelle politische Fragen behandeln würde . Im übrigen

fuhrt auch Auerbach fast di ( gesamte einschlägige Literatur , auch

die nlchtdeutsche , als Quelle an .

Zur Gruppe der ernsten französischen Wissenschaftler , die sich

mit Problemen Oesterreich - Ungarns abgegeben haben , gehört auch Char¬

les Seignchos , der in seinem grossen Werk: "L*histoire politique de

& retarder l ' agonie . La transformation de l 'Autriche et de la

Hongrie en etats federaux serait - elle une decheance ? Ne paraissent -

elles pas destinegjä instaurer dans l 'Europe orientale le typ ^nor¬

mal des communautes politiques , associatlons de groupes ethniques

librement unis ? Mals il Importe que l 'Autriche et la Hongrie

renoncent ä les formules dont eiles ont mesure 1 ' Impulssance et la

vanite ; qu ' eiles creent ä ees societes indecises ,& ces dmes dont

elles ent Charge , des patries o& des peuples se developpent et fra -

temlsent sans sacrifice de leur originallte nl de leur conscience .

La patrie commune tirera de ce concours ,de cette var ^lete d ' energie
sa force et sa grandeur . "
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1 'Europa contemporaine ( 1814 - 1896 ) " , Paris 1897 , der Donaumonarchie

finige Kapitel gewidmet hat .Ueber seine Einstellung zu den innerpo¬

litischen Verhältnissen ist nicht viel zu sagen , da er , nachdem er sie

nur im Rahmen eines grossen Gesamtwerkes behandelt , keine eigenen

Studien darüber gemacht hat und sieh bei ihrer Beurteilung fast aus¬

schliesslich auf österreichische Quellen gestützt hat .Allerdings

nicht soweit , dass ey sich einen deutsch - zentralisierenden Gedanken¬

gang au eigen gemacht hätte , sondern er spricht cffnn von der Ungleich¬

heit in der Stellung der verschiedenen Nationen dem Staat gegenüber ,

aber ohne ein persönliches Urteil darüber abzugeben und ohne dies¬

bezügliche Minsehe für die Zukunft zu äuaaem . Nur bei der Behandlung

Ungarns , wenn er auf die Unterdrückung der Nichtmagyaren zu reden

kommt , klingt seine verhaltene Rnpörung und sein Unwille darüber

durch *

An Louis Leger haben die Slawen wohl einen ihrer besten Kenner

und treuesten Freunde und Anwälte in Frankreich gehabt , der sein gan¬

zes Leben dem Studium ihrer Sprachen und Einrichtungen , ihres Wesens

und ihrerKultur gewidmet hat . Br hat auch lange bevor die Kleinen

slawischen Staaten und ihre Volksgenossen in Oesterreich - Ungarn für

Frankreich erhöhte politische Bedeutung gewannen , eine ganze Reihe

von Aufsätzen und Broschüren Rber sie veröffentlidht , dlc er im Jahre

1873 in einem Sammelwerk : "Le monde slave " heraus ^ab . Im laufe der

nächsten Jahrzehnte liess er diesem Bande eine ^rosse Zahl von ande¬

ren felgen und es ist sehr interessant , die Entwicklung seiner Ein¬

stellung der Monarchie gegenüber au. verfolgen und daraus einen Rack *

schluss auf die Wandlung der französischen Gesinnung zu ziehen . Er

steht natürlich in allen Werken unbedingt auf Seite der Slaven und

empört sich über ihre Unterdrückung . Aber während er zuerst noch
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nach der Möglichkeit eines friedlichen Ausgleiches im Bahnen der

Monarchie suchte gibt er in den späteren Jahrzehnten , naohdem Oester¬

reich ein treuer Bundesgenosse Deutschlands geworden war , diesen Ge¬

danken vollständig auf und arbeitet nur noch von blindem Hass er¬

füllt , Pläne auseiner Zerstückelung aus , hei der natürlich Deutsch¬

land um keinen Preis eine bedeutende Vergrösser m̂g erfahren darf .

"Le monde slave " ist wie alle Arbeiten Legers kein wissen¬

schaftliches l.erk , obwohl er sehr umfangreiche Quellenstudien dazu

gemacht hat , denn seine unbedingte Einseitigkeit und der offen aus¬

gesprochene politische Zweckbau dem es geschrieben wurde , verbieten ,
es in eine Reihe mit ernsten wissenschaftlichen Arbeiten au stellen .

Es wurde von Leger in enger Zusammenarbeit mit dem vertriebenen

Tschechen Fritsch gemacht (Denis , La Boheme depuis la montagne

blanche , II . Bd. S. 509 . ) und dem grossen Slawenfreund Saint - Rene Tail -

landier gewidmet . In der Einleitung sagt Leger , dass es immer wichti¬

ger wurde sieh mit den slawischen Völkern au beschäftigen ,denn sie

standen in immerwährendem Kampf mit Deutschland und sie könnten in

einem geeigneten Zeitpunkt die treuesten Verbündeten Frankreichs

gegen Deutschland werden . Es sei nur bedauerlich , dass aus Mangel an

französischen Grammatiken und Wörterbüchern der slawischen Sprachen

es für Franzosen sc sehr erschwert sei , sich bei den Slawen selbst

über ihre Geschichte und Lage zu informieren . Den deutschen Zeugnis¬

sen und Büchern darüber könnte man kein Wort glauben .
Wie schon erwähnt bestehen die zwei Bände aus einer Sammlung

von Aufsätzen , die früher verstreut in Monats - und Wochenschriften
veröffentlicht wurden . Der erste Band enthält nichts ,was für meine

Arbeit von Belang wäre , es wechseln Beiseschilderungen mit Aufsätzen
über serbisches Theater und russische Literatur u . a . f . und im zweiten

Band ist nur das letzte Kapitel von Wichtigkeit , "L'Autriche et la



Quostion d 'Orient " betitelt .

Leger verurteilt die österreichische Politik unter Franz II . 3

der den glücklichen Beginn einer Annäherung Serbiens an Oesterreich

(unter Josef II . ) ganz ausser Acht lässt , obwohl er sich nach Able¬

gung der deutschen Kaiserw ^ rde diesen Jfragen hätte widmen können .

Hätte er damals mit der deutschen Tradition gebrochen und einen

föderativen Staat gegründet , wäre dieser ein Anziehungspunkt für

alle Serben und Rumänen gewesen ^ S. 394 : " Le gouve meine nt continua

de tourner toutes ses aspirations vers l 'Occident , vers l 'Allemagne ,

vers lUtalie .Hongrois , Slaves , Latins , tous les peuples de 1 ' Empire

durent depenser le ^ eilleur de leur sang pcur maintenir sur les bords

du Rhin ou de 1 'Adige le prestige d *une dynastie aussi aveugle

qu ' egoiste . " Dieser Beurteilung der Sachlage durch Leger ist Fol ^en -

des gegenüberzustellen : Br beurteilt die Situation zu Anfang des

19 . Jhdts . viel zu sehr von den Anschauungen seiner Zeit aus und

kann dadurch den damals herrschenden Ideen nicht gerecht werden .

Wenn Kaiser Franz damals mit der deutschen Tradition gebrochen und

einen föderativen Staat gegründet hätte , wäre das schon allein da¬

durch unmöglich geworden , da ja damals die Volker Oesterreichs noch

gamicht föderativ organisiert waren und er ihren -Ansprachen und För¬

derungen damit weit vorausgeeilt wäre . Der einzige grosse föderative

Staat war < deutsche Bund .

Der von Leger so sehr verdammte moderne Zentralismus nahm von

der französischen Revolution aus seinen Anfang , wurde von Napoleon

ausgebaut und von Frankreich in ganz Europa als nahcahmunswertes

Beispiel gepredigt . Wäre Kaiser Franz ein weit voraussehender Staats¬

mann und Politiker gewesen , hätte er die Gefahren , die einem Nationa¬

litätenstaat aus zu straffer Zentralisierung erwachsen , erkennen können
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dass ey Aas nicht wardst aber nicht Ursache genng . ihn so unbedingt

zu verdammen und keine andere Erklärung für sein Verhalten zu fin¬

den , als die des blinden Egoismus ^

Nach dem endgültigen Verlust der Stellung in Deutschland und

Italien nach dem Jahre 1866 , war die Situation viel schwieriger

geworden , da die Völker des Balkans inzwischen nationale Selbstän¬

digkeit kennen gelernt hatten . Aber wenn Oesterreich seine Natio¬

nalitäten gerecht behandelt hätte und sich entschieden zum Schützer

der kleinen christlichen Balkanstaaten ge genübe ĝder Türkei aufge¬
worfen hätte , hätte es doch einen grossen moralischen Einfluss aus¬

üben kennen . Es hätte die kleinen slawischen Nachbarstaaten in ein

enges Bundesverhältnis ziehen können , wie Preussen die kleinen deut¬

schen Staaten ,und wäre der Kern - und Mittelpunkt der vereinigten

Donaustaaten geworden . Dass jetzt Russland so grossen Rinfluss auf

die Balkanslawen ausübt , ist nur auf die Fehler Oesterreichs zurück¬

zuführen .

Leider kann man Leger bei diesen Feststellungen nicht ganz

Unrecht geben , denn das Schicksal Oesterreichs hätte sich wahrschein ,

lieh anders und günstiger gestaltet , wenn es zur Zeit Efettemichs

eine aktive Politik nach dem Osten betrieben hätte .

Aber Leger verurteilt die *magyarisoh e Unterdrückung der Sla -

wen )noch härter als die -Aea? österreichischen Deutschen , denn Oester¬

reich konnte sich wenigstens zur Zelt als es noch mit Deutschland

vereinigt war , die Illusion machen , für die deutsche Kultur und Zi¬

vilisation zu kämpfen . Die Ungarn dagegen können diese Entschuldi¬

gung nicht für sieh in Anspruch nehmen , denn für die Serben bedeutet

es zum Beispiel viel mehr , russische Literatur und Sprache kennen zu

lernen , für die Rumänen ist das Französische viel vorteilhafter und

eröffnet ihnen eine ganz andere Erweiterung des Horizontes ,̂ als das
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Magyarische .

Die Slawen in Ungarn sind vom Regen in die Traufe geraten nach

dem Dualismus , die Zentralisation von Wien aus war für sie viel "bes¬

ser , denn mit der deutschen Sprache bekamen sie wenigstens ein Kul¬

turinstrument vermittelt . S . 399 Le liberalisme hengreis a fait

regretter plus d ?une fois l âbsolutisme autrichien . " Weiters

schreibt er , dass diejenigen , die sich wie die Franzosen über den

Triumph der Magyaren im Jahre 1867 gefreut hätten , nun mit tief¬

stem Bedauern den falschen Weg sehen müssten , den die bewunderten

Idberalisten einschlagen würden . Was Oesterreich betreffe , so sehe

er seine Zukunft sehr duster ; mit seiner in Deutschland un Italien

verfolgten Politik habe es Schiffbrach gelitten und die Politik ,

die es jetzt unter magyarischem Drucke verfolge , werde es ebenso zu

einer Katastrophe führen . ( 1 )

Wenn leger sich auch über die Zukunft Oesterreichs sehr skep¬

tisch äussert , so lehnt er sie in diesem Werk doch nicht geradezu ab .

( 1 ) Se405 : "Ceux qui , cornme nous , ont applaudi au recent triomphe

des Magyars ( 1867 ) et & leur renaissance politique , ne sauraient

les voir sans trlstesses perseverer dans l 'exaltation febrile

dont nous signalons ici les symptömes . —-- — Quant ä l 'Autriche ,

son avenir nous parait singuli &rement compromis : on sait &

quelle catastrophe l 'a conduite sa politique allemande et ita -

lienne ; la politique hobgroise qu 'elle suit aujourd *hui , oblige

les Habsbourgs & trahir leur tradition historique et leur inter -

dit de profiter des avantages qu 'assurent ä la monarchie sa

Situation et sa Constitution ethnographique . L 'Btat autrichien

cree par Franpois II , en 1804 a manque sa destinee ; pourra - t - il

un jour en recommencer une nouvelle ?"
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Biege Stellungnahme ändert sich aber im lauf der 3̂a &̂ J und zwanzig

Jahre später setzt er im grossen Werk : " L ' histoire de HAutriehe -

Rongrie depuis les origines jusqu ' & l ' annee 1894 " , auseinander , dass

ein Staat wie Oesterreich in der modernen Zeit keine Daseinsberech¬

tigung besitze .

In der Einleitung sagt er , dass er die bedauerlichen Unkennt¬

nisse und IrrtUmer , die noch immer in Frankreich über die Völker in

Oesterreich herrschen , aufklären und beseitigenwill ; denn die meis¬

ten französischen Geschichtsschreiber hätten sich mit den Habsbur -

gem als deutsche Kaiser oder mit ihren Bestrebungen und Zielen in

den Niederlanden und Spanien abgegeben , Leger will sich dagegen mit

ihrem eigentlichen Besitz ,mit den österreichischen Erbländem ,mit

Böhmen und Ungarn beschäftigen .

Dann setzt er zuerst mit einer allgemeinen Belehrung des

französischen Lesers ein und sagt : Oesterreich hat keine natürlichen

Grenzen , ist eine geographische Unmöglichkeit und wird nicht einmal

von einer geschlossenen Volkseinheit bewohnt . S. 8 : "0n ne trouve

donc dans Uhistoire de cet ^ tat complexe ni le lumineux developpe -

ment d ' une grande race comme en France ou en Allemagne , ni l 'unite

geographique comme en Italie , ni l 'unite constante de volontes et

d ' aspirations comme dans la Suisse republicaine . " ( 1 )

Dann geht Leger auf die ethnographischen Verhältnisse der Mon¬

archie ein und kommt zum Schluss , dass die deutsche Vorherrschaft

durch nichts zu rechtfertigen wäre . Die darauf folgende Darstellung

der Geschichte der österreichischen Brbländer , Böhmens und Ungarns ,

ist so einseitig ,wie nur möglich gehalten ; Oesterreich ist ein zu¬

sammengeheirateter Länderhaufe , in dem rücksichtslos zentralisiert

( 1 ) Siehe dazu die geographische Geschlossenheit des Donaureiches ,

wie sie im I . Teil der Arbeit auseinandergesetzt wurde . 3 . 3 .
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und germanisiert wurde und zwar nicht aus staatlicher Notwendigkeit ,

sondern nur ,um die ändern Völker , die rechtmässigen Besitzer des Bo¬

dens auszurotten . Diese Behauptung zu widerlegen ist sehr leicht ,

man kann sich dabe & sogar auf das Zeugnis von Franzosen berufen .

Fisenmann schreibt z . B. darüber im "Compromis austro - hongrois de

186 ? " Folgendes . Er spricht in der historischen Einleitung über die

Monarchie und ihre Entwicklung in den Jahrhunderten von der Reichs -

gxttndung bis zun Zeitalter Franz I . S. 6 : "La germanisation nla point

alorsy eile n 'aura pas pendant longtemps de sens national . L îdee

allemande est etrangbre & cette dynastie dont la cour est espagnole ,

bourguignonne et frangaise , et la politique universelle . . * L 'alle -

mand est la langue des fonctionnaires , des aut &rites centrales , du

roi lui - m&me; il est la langue du gouvernement de l 'Empire , qui ne

se separe pas du gouvemement de la monarchie . Ce sont des principes

politicues allemands que l 'administration royale s 'efforce desormais

de faire triompher dans les deux royaumes , en allemands , et par des

Allemands . " Und von der Politik Josef II . S . 51 : "La germanisation

avec lui ne changea pas de but : eile resta autrichienne , non alle¬

mande , politicue , non nationale . Mais eile ehangea de methode . Jusqu / ä

lui eile etait insinuante et tolerante * Marie Therese pour les be -

soins de 1 Administration cornme dans l ' inter ^t de l ' educatien publique ,

cherche ^ repandre le plus qulelle peut la connaissance de l âlle -

mand .Mais eile est hostile ä toute contrainte , et eile se ye fu .se ä

sacrifier les langues nationales & l âllemand : eile les juge au con -

traire indispensables * L 'allemand pour eile est deatine ^ <3tre la

langue auxiliaire , la langue internationale des peuples autrichiens ,

entre eux et avec l 'etrangerp mais nullement l 'unique langue autri -

chienne . . . Joseph toujours absolu , ne tol &re plus dans son empire

unitaire qujune langue : la langue d ' etat , l 'allemand . " Weiters ver -
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gleiche man noch die Zugeständnisse bei Denis , S .

Im ungarisch - österreichischen Ausgleich sieht Leger den Sieg :

einer gerechten Sache ; den Sieg des ungarischen Strebens nach Frei¬

heit bagrllsst er unbedingt , und bedauert nur , das Lr Unter¬

er die russophile Stimmung bei den Tschechen , die durch ihre grosse

Benachteiligung beim Ausgleich alle Ursache dazu haben und wendet

sich gegen die in Frankreich weit verbreitete Meinnng , dass die Tsche¬

chen gegen parlamentarisches Leben überhaupt eine Abneigung hätten ,

weil sie dem Reichsrat ferngeblieben sind . Das Gesetz , das die Gleich¬

berechtigung aller Staatsbürger und aller Nationen verschreibt ,wird

in Frankreich zu Unrecht als Hart der Freiheit angesehen , denn die

Praxis spricht diesem Gesetz Hehn , es herrscht die schlimmste Unter¬

drückung . Aber Leger sieht wenigstens ein , dass die Magyaren gegen

ihre Nationalitäten viel härter vergehen und begreift nur nicht ,

dass sie trotz aller Gewaltmethoden , mit denen sie die slawischen

Völker und die Rumänen quälen , den Deutschen Ungarns so ziemlich

freie Hand lassen . Dabei ist gerade dieser Umstand so leicht erklär¬

lich , denn erstens werden ihnen die kleinen deutschen Inseln nicht

gefährlich und zweitens müssen sie doch auf ihre Verhandlungspartner

von der ändern Reichshälfte und den Herrscher Rücksicht nehmen .

Uebrigens stimmt die Feststellung Legeres im vollen Ausmasse garnicht ,

dennr nur die Siebenbürger Sachsen genossen politische Rechte und

Freiheiten , während die im eigentlichen Ungarn lebenden Deutschen

fast ebenso unterdrückt und entnationalisiert wurden wie die anderen

Nationalitäten .

Wie oberflächlich Lager urteilt , geht aus der folgenden Be¬

hauptung hervor , dassjnäialich die Deutschen und die Magyaren sich in

irückung der Nationalitätenverwenden . Im Anschluss daran verteidigt
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die Früchte des Ausgleiches auf Kosten der anderen Völker teilten ;

so war der Ausgleich allerdings gedacht , aber zu der Zeit , als Leger

seine Geschichte Oesterreich - Ungarns schrieb , waren für jeden auf¬

merksamen Beobachter der Verhältnisse schon die ganz anderen Fol¬

gen , die sich ans seinen Bestimmungen entwickelten , offenbar geworden .

Die Okkupation von Bosnien und der Herzegowina verurteilt Le¬

ger im Namen der Selbständigkeit und Selbstbestimmung der Völker und

meint , dass sich diese beiden Länder die grossen wirtschaftlichen

Vorteile , die sie unter der Herrschaft Oesterreich - Ungarns genlessen ,

teuer erkauft hätten . Von der deutsch - österreichischen Allianz und

dem Dreibund sagt er S. 592 "Rn somme, Hempereur Franpois - Joseph

a dü s 'appuyer ä l ' interieur sur les Magyars qui se sont revoltes

contre lui en 1848 , ä l ' exterieur sur la Prusse et l 'Italie qui l *ont

combattu en 1866 . "

Dann warnt Leger Frankreich , in den Ungarn des ausgehenden

19 . Jahrhunderts noch immer die liberalen , deutschfeindlichen Ungarn

des Jahren 1848 zu sehen ; das moderne Ungarn ist Frankreich feind¬

lich und die beste Stütze des deutschen Kurses in der Monarchie .

Dass es dabei wegen seiner Nationalitäten nur im eigensten Interes¬

se handelt , sieht Leger sehr gut ein .

Am Schluss seines Werkes sagt er , dass Oesterreich eine schwe¬

re Zukunft vor sich habe und dass alle diejenigen . die ein Donaureich

fttr notwendig hielten , - er gibt unzweideutig zu verstehen , dass er

nicht zu diesen Leuten gehört , - zu den schwersten Befürchtungen An¬

lass hätten . Besonders bedenklich scheint ihm der Umstand , dass auch

die Armee , seit die Armeesprachenfrage alle Geattter bewege , nicht mehr

ein so sicheres Bollwerk seie

Ausser der grossen Einseitigkeit muss man Leger vor allem
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Oberflächlichkeit verwerfen . Er schreibt eine Geschichte Oesterreich -

Ungarns und erfasst den schwerwiegenden Gegensatz zwischen Maĝraren

und. Deutschen überhaupt nicht und ebensowenig die Gefahr , die der

Dualismus durch seine ungenügende Fundierung in den Ausgleichsge¬

setzen für das Bestehen der Monarchie bedeutet ,während Eisenmann

und Denis zum Beispiel das sehr richtig erkannt haben .

Leger will ein ernst au nehmender Historiker sein und berich¬

tet nur einseitig gefärbte Tatsachen ohne irgendwelche Schlussfol¬

gerungen daraus zu ziehen , ausser der einen , dass die Deutschen sich

ungerechtervieise die Herrschaft über die Slawen angemasst , ihre Kul¬
tur und ihr nationales Leben erstickt haben und sich mit allen Mit¬

teln gegen ihr Wiedererwachen und Erstarken wehren .Ausserdem spürt

man immer zwischen den Zeilen seine grosse Angst vor dem Pangerma -

nisrnns und einer etwaigen Vergrösserung Deutschlands heraus . Der

Panslawismus ist ihm eine durchaus begreifliche Erscheinung , der Pan -

germanlsmus dagegen eine bedrohliche und unbedingt zu bekämpfende .

Ziemliche Beachtung fand in Frankreich eine kurze Abhandlung

von Preux , die in einem Sonderdruck aus dem Bulletin de la societe

de legislation comparee im Jahre 1888 erschienen ist ; sie ist betitelt

^Ltude 4̂ur la question des langues en Autriche sous le ministe re

Taaffe 1879- 1887 . "

Von Ungarn sieht er ganz aby tadelt nur die Unterdrüc ^̂ung der

Slowal:en , da er natürlich ûnbedingt slawophil ,eingestellt ist , sagt

dagegen fü.r Böhmen den vollständigen Sieg der Tschechen voraus und
zitiert dazu Eduard Rarbeau : " Slaves et Teutons " ,Paris 1882 . ( 1 )

( 1 ) Dieses anscheinend sehr bedeutende Werk,das von mehreren franz .

Autoren angeführt wird ,war mir leider nicht zugänglich .
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Das Sprachenrecht unter dem Absolutismus bis zum Jahre 1843

schildert er ganz tendenziös falsch ^ von Karla - Theresia behauptet

er ZUR Beispiel , dass sie die Volkssprachen in den Volksschulen nur

deshalb geduldet habe . damit man nicht sagen könne , dass die Regierung

die nichtdeutschen . Nationen vernichten wolle ! I Dieses Urteil über

die österreichische Nationalitätenpolitik im lS . Jhdt . ist als Symp¬

tom für die durch und durch unhistorische Behandlung der Nationali¬

tätenprobleme durch die Franzosen charakteristisch . Denn im -ganzen

1? . und 18 „Jhdt . konnte man von Nationalitätenfragen in der Monarchie

noch garnicht reden und gerade KalserinHaria ^Theresia wäre die letz -

te gewesen , der man Unterdrückung der nichtdeutschen Völker hätte vor¬

werfen können . Aile ihre zentraüsierendenMassnahmen ^in ^en ja nur

von dem Gedanken aus , die Monarchie in eine Reihe mit den modernen

europäischen Gross - Staaten stellen zu lönnen und zu einem einheit¬

lich verwalteten Staat zu machen . Und diese Verwaltung musste natur -

gemäss in deutscher Sprache du-reh -gefuhrt erden ,man konnte beim bes¬

ten Willen nicht in 8 zum Teil noch ganz unentwickelten Volksspra¬

chen amtieren . ( 1 )

Dann tadelt er am Dualismus die Stellung die er den Magyaren

zum Schaden der slawischen Völker ein räumt . Seine Schilderung des

nationalen Programmes der verschiedenen Parteien Cisleithaniens ist

^anz schief , aber fRr seine Einstellung charakteristisch .

Preux schllesst seinen Aufsatz mit einem Lobpreis Taaffes und

mit der Hoffnung , dass er mit seiner slawenfreundlichen Politik tort¬

fahren werde .

( 1 ) Siehe auch über die diesbezügliche Politik Joseph
S. 9 , 10 .



Mit dem Lieutenant - Colonel Hennebert kommen wir zu einer neuen

Gruppe von Franzosen , die sich mit den Problemen Oesterreich - Ungarns

eingehend beschäftigt haben ^ nämlich zu den rein politisch und agita¬

torisch eingestellten Publizisten * Hennebert ist kein Historiker , son¬

dern in erster Linie Offizier und Politiker - - seine anderen Veröf¬

fentlichungen befassen sich fast ausschliesslich mit dem Armeestand

in den einzelnen Ländern Europas - - und er führt auch keine einzige

Quelle an , nicht einmal f &r seine historische Einleitung .

Im Jahre 1888 - - sein Werk betitelt sich "L ?Autriche on 1888 "

-und kam in Paris im Jahre 1888 heraus - - war Frankreich politisch

noch völlig vereinsamt und hatte dem Bismarck - schen Bündnissystem

noch keine Gegenallianz gegenUberzustellen . So spricht die Angst vor

einer Einkreisung Frankreichs aus jedem Wort seiner Einleitung , in der¬

er zu erklären versucht , warum er sich mit Oesterreich beschäftigt :

S . l :Der deutsche Reichskanzler Bismarck habe schon Oesterreich und

Italien zu Verbündeten gewonnen und beginne mit der Schweiz und Spa¬

nien Verhandlungen zu pflegen , ausserdem versuche er noch Holland und

Belgien auf seine Seite zu ziehen . So sei Frankreich von einem drohen¬

den Kreis von Feinden cingrschlossen * Das Schicksal Frankreichs hange

ganz von Oesterreich ab , in dessen Hand es liege die grossangelegten

Pläne Bismarck ' s zu verhindern . Bei Oesterreich liege das künftige

Schicksal Europas , an ihm sei es durch einen mannhaften Entschluss

den Weltfrieden zu sichern ; deshalb sei es für Frankreich ganz be¬

sonders wichtig sich eingehend mit den Verhältnissen in diesem Reich

vertraut zu machen . ( 1 )

( 1 ) S. l : "Qui n 'est pas avec nous . est contre ncus ! professe le

Chancelier de l 'Empire de l *Allemagne .Apr&s avoir entraine
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Aus der Einleitung allein ersieht man schon die Tendenz -and

den Safeck der Schrift ganz genau und alles Weitere ist darauf zuge¬
schnitten .

Uaber die Seaterreiehiachen , Verhältnisse zeigt sich Hennebert

gut inforjiiert , s (jsagt er , dass ft !r den Abschluss des Ausgleiches das
Bestreben der Wiener Regierung bestimmend war mit Ungarn um jeden

Preis Frieden zu schliessen ^und dass dieser Umstand von den ungari¬

schen Vertretern als Druckmittel benützt wurde * S. 65 : "Les Hongreis

B ônt jamais ete bien scrupuleux sur le choix des mayens employes

l 'Bapire d 'Antriebe . Aujourd *hui ces faux Ic ^listes exigent une fide -

lite ^ toute epreuve des populations qu 'ils se sont infeodees en

leu ^ faisant violence . "

dans sa voie l 'Autriehe et l 'Italie , l 'audacieux perturbateur de la

pa&x internationale a täte la Suisse et l 'Kspagne ; 11 a fait des in -

vites ^ la Hollands — dont le Luxembourg est unc dependance — et

pri ^ des engagements vis - a- vis de la Belgique qui est , d 'oros et dej ^ ,

plus d 'a- moitie prussienne .

Notre paysse trouve ainsi menaee d/ §tre pris et enserre dans

un cercle de fer .

la Russie et l 'Angleterre ne seront peut - ^tre pas d 'humeur &

laisser se perpetrer contre nous des actes de violence , mais c 'est de

l 'Autriehe surtout que depend le succ &s ou la ruine de l ôeuvre con -

cue par R . de Bismarck . Cette puissance est comme la cle de voute de

l *edifice pseudo - pacificateur en eonstruction ; selon la politique quell #

va suivre , nous aurons la paix ou la guerre .

11 etait donc interessant d^etudier en detail la Situation de

cette Autriche dont l ' Barope inqui &te attend une resolution virile . "
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Weiters bedauert Hennebcrt die Leichtgläubigkeit der Tschechen

bei Abschluss des Ausgleiches , sie hofften , dass die Magyaren ihnen
dann später auch zur Wiedergewinnung ihrer alten Rechte verhelfen

würdenDie Berechtigung dieser Hoffnung erhärtet Hennehert durch die

Erzählung von einer Unterredun ^ die der tschechische Ab̂ ordnete

Klaudy mit Deak gehabt habe und wobei ihm Deb : ^anz bestimmte dies¬

bezügliche Zusicherungen , natürlich unehrlich gemeinte , gegeben habe .

Hennebert fuhrt für diese doch sehr wichtige Tatsache , wenn sie wahr

wäre , keinen Beleg an und sie wird sonst von Niemandem erwähnt , obwohl

doch Denis ,um nur ein Beispiel zu nennen , sie in seiner so ausführli¬

chen Geschichte des tschechischen Volkes bestimmt gebracht hätte .

Aber abgesehen davon erscheint eine solche Handlungsweise auch

mit dem geraden Charakter Deaks unvereinbar * Kr war ja der Vater des

Ausgleiches und wünschte ehrlich seine Durchführung und eine darauf

beruhende gesicherte Weiterentwicklung der Monarchie unter magyari¬

scher und deutscher Vorherrschaft und das alles w&re ja unvereinbar

gewesen mit einer Erfüllung der tschechischen Forderungen .
Hennebert verurteilt aufs schärfste die Magyaren , die sich kei¬

ne Gelegenheit entgehen lassen , vom Herrscher weitere Vorteile heraus -

zudrucxen und nach jedeia neuen Zugeständnis nur noch unverschämter
werden ohne Rücksicht auf das Gesamtwchl der Nonarchie .

Ein eigenes Kapitel widmet Hennebert den Verhältnissen und Par¬

teien in Cisleithanien ( 1 ) . Br findet es ganz gerecht , dass die Deut¬

schen die Vorherrschaft in Oesterreich hatten , da ja auch Wien der

natürliche Kern - und Mittelpunkt der Donaulander ist und die anderen

Völker aichls gerne gefallen lie3sen , solange nicht mit Gewalt zentra¬

lisiert wurde . Aber seit Joseph XI, wurde ein schablonenhafter Zen-

( 1 ) S. 124 u . ff .
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lismus zum Ziel der Wiener Regierung und da gleichzeitig äamit ein

allgemeines Kiwachen Aas Nationalbewusstseins begann , häuften sieh

die Reibereien und Konfliktstoffe . Seit 1870 wurden die Deutschen

immer erregter über das Schwinden ihrer Vorherrschaft . Anstatt sich

mit dem. zu, begnügen ,was sie immer noch haben , deutsche Amtssprache ,

deutsche Armee u . s . w. vertreten sie ungerechte und übertriebene An¬

sichten von der Superior ! tät der Deutschen überhaupt und wollen unter

diesem Titel alle anderen "minderwertigen " Wker beherrschen .

Die beste Partei nach Ansicht Hennebert ' s ist die klerikal -

föderalistische , die sieh oft den gerechten Wünschen der Slawen nicht

abgeneigt zeigte .

Gegen aie irredentistische Politik der Italiener wendet sieh

Hennebert ganz entschieden , er weist ihre Ansprüche auf die Küstenge¬

biete als ungerechtfertigt zurück , verurteilt ihr Verhalten gegen die

Kroaten und meint , Oesterreich sei viel zu milde und steigere durch

Konzessionen noch ihre Forderungen . Nur die italienischen Bauern sei¬

en noch kaisertreu gesinnt und wüssten die geringen Steuern unter

der österreichischen Herrschaft zu schätzen .Darin hat er vollkom &en

recht .

Dann wendet er sich den Slawen zu . Diese edles solange unter¬

drückte Rasse verdient alles Interesse . Er erzählt mit Freude von den

nationalen Fortschritten der Tschechen und sagt , dass die Deutschen

ihnen mit Unrecht Panslawismus , oder besser gesagt Zugehörigkeits -

willen zu Russland vorwerfen ; die Tschechen werden immer habsburgtreu

bleiben und hegen nur natürliche Sympathien für ihre Rassehrüder .

Aber Hennebert sieht ein , dass die Deutschen und Slawen nicht

unversöhnliche Gegner sein und bleiben mlissen ; die Magyaren sind die

ärgsten Feinde der Slawen , denn diese haben grösstes Interesse auch
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an der Unterdrückung der Slawen Cisleithaniens , da sie hoffen ^dann
auch leichter ihre Nationalitäten magyarisieren zu können .

Hatten die Tschechen , die Vorkämpfer der nationalen Unabhängig¬

keit der Völker , nicht alles Anrecht von den Franzosen mit Sympathie

bedacht zu werden ^ fragt Hennebert und , fügt vorwurfsvoll hinzu , dass

Frankreich leider noch immer viel zu wenig Interesse für sie habe und

immer noch nicht wisse , wo seine wahren Verbündeten stünden . Böhmen

biete die beste Sicherheit daftti \ dass Oesterreich nicht von Deutsch¬

land verschluckt i%&rde . S. 145 Red.s c *est envain cue les joumeaux

aoetrinaires et magyarophlles ca coalisent pour devoyer l ' opinion

publique et ^our tromper la France sur ses veritables amis — —L ' lm-

pulsion est &onne , rlen . ne l ' arretera desoxaals .On peut le deelarer

hautement , l *entente entre la France et les Slaves d *Autriche commence

& se dessiney le Jour ou cet aeeord sera definitivement etabli ,

l *on verra s ' effondrer l ' eehafauda ^e de fraudes et de violences

eui sert de base au dualisme . "

Dann folgt eine ^bje ^ tive Darstellung der Stellung der Polen

und Slowenen und der schwankenden Haltung des Kaisers .

Im Kapitel Transleithanien wendet Hennebert sich wieder ener¬

gisch gegen die Irrtümer $die in Frankreich über die Magyaren verbrei¬

tet sind und durch festliche Empfänge , die man in Budapest französi¬

schen Journalisten und Schriftstellern bereitet und durch ihre eheva -

lereske Art des Benehmens , im^er weiter genährt werden . In Wirklichkeit

sind die Magyaren halbzivilisierte Tyrannen und Sklavenhalter , die mit

furchtbarer Brutalität gegen die nlcht -magyari3chr Majorität des Lan¬

des vergehen und sieh in Oesterreich überall zu ungunsten der Slawen

einmischen . Sehr klar stellt Hennebert ihre zwei Ziele heraus : ent¬

weder Oesterreich ganz unter ihren Finfluss zu bringen oder einen

selbständigen Staat au bilden , deswegen gehen sie im gegen die
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Slawen den Fakt mit Deutschland ein und helfen Bismarck eine bedeuten¬

de Rolle in Oesterreich - Ungarn zu spielen . Und von all diesen gefähr¬

lichen Anzeichen scheint man in Frankreich nichts zu merken .

Dann folgt einzeln f &r die Völker Ungarns eine Darstellung der

Gewaltmassnahmen ,mit denen sie von Budapest aus magyarlsiert werden

sollen ;auch die Kroaten werden trotz de& 186 &tAusg -leichaglelch schlecht

behandelt wie die ändern Völker und der von Budapest vorgeschlagene

Banns ist dazu das geeignete Mittel . Franzosen können sich so ein

lend garnicht vorstellen , einzig die Blsass - Lothringer können sich

in ihre läge hineinversetzen , da sie ja auch so unterdrückt werden .

Das Nationalitätenkapitel schlicsst Hennebert mit den Worten :

"Aveugles , doublement aveugles . messieurs les pseudo - liberaux hongroisl !

Die Sympathien , die Ungarn für Frankreich äussert , sind , da es

ein Vasalle Bismarcks ist , nicht ernst zu nehmen . Aussenpoli tisch be¬

deutet der ungarische Einfluss eine schwere Gefahr für die Monarchie ,

da er die Beziehungen zu Russland und den Balkanstaaten verschlechtert .

Leider hat Hennebert mit dieser Feststellung recht .

Immer wieder kommt Hennebert auf den verderblichen deutschen

und ungarischen Einfluss für Oesterreich zu sprechen , dessen Innen¬

politik stark von Bismarck bestimmt wird . S. 139 : "L 'Bmpire est livre

en päture & deux minorites constituees outrageusement en castes pri -

vilegiees . les groupes allemands et hongrois — comprenant : l ûn neuf

millions , l 'autre cinqu millions d '&mes — ces deux groupes dominant ,

exploitent les populations vouees l îlotisme . De ces Slaves et de

ces Roumains qu ' ils pretendent de race inferieure ils veulent se faire

24 millions de serfs !Voilä la philosophie du Bualieme !"

In deinem Lager ist Oesterreich , mit diesen Worten beginnt Henne¬

bert eine begeisterte Lobrede auf die österreichische Armee , die aus -
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gezeichnete Offiziere hat und . eine bewundernswerte Disziplin ,Aus¬

dauer und Kaisertreue bei den Soldaten , die alle zuerst österreichi¬

sche Soldaten und dann erst Tschechen , Kroaten u . s .w. sind . Da Henne -

bert Offizier istp widmet er einen breiten Raus den österreichischen

Heereseinrichtungen , findet , dass die oberste Befehlsgewalt des Kaisers

in der Praxis leider eingeschränkt ist , hat aber trotzdem einen sehr

guten Eindruck von der Schlagkräftigkeit der Armee ,weshalb er es be¬

greiflich findet , dass Bismarck einen so grossen Wert auf die Allianz

mit Oesterreich legt . Bei diesem Punkt allerdings beurteilt er Bis¬

marck wohl zu sehr von seinem Standpunkt aus , denn dem deutschen Reichs¬

kanzler waren in erster Linie politische und nicht militärische Er¬

wägungen massgebend für das Bündnis mit dem Donaureich .

Am Schluss seines Werkes kommt Hennebert auf den eigentlichen

Zweck zu sprechen , den er mit seiner Veröffentlichung verfolgt , nämlich

den Boden vorzubereiten um Oesterreich vom Dreibund ab - und zu

Frankreich hinüberzuziehen .

Dm das zu erreichen , beginnt er mit einer geschichtlichen Ein¬

leitung und sagt , dass Preussen seit den Zeiten Friedrichs des Srossen

immer der Erbfeind der Monarchie war und diese Allianz daher unnatür¬

lich und schädlich für Oesterreich sei . Ebenso ungünstig sei es , dass

Oesterreich wegen Preussen mit Italien verbündet sein müsse , das immer

gegen das Habsburgerreich eingestellt gewesen sei und auch jetzt nur

daran denke ihm Teile wegzunehmen .

Im Gegensatz dazu wäre es für Oesterreich unendlich vorteilhaft

mit Russland Freundschaft zu halten , es gewänne dadurch am Balkan

Rahe und Frieden , der ihm fttr die Ordnung seiner inneren Angelegenhei¬

ten so notwendig sel . S. 241 : "Qu ' elle serait forte , l ' Autrichc , si eile

s âppuyait sur l ' amitie de la Rassie et de la France IUnle & ces deux

etats , eile pourraifmodifier l ' orientation politique de l 'Europe cen¬

trale ! Bnserreeentre la Russie et la France , l 'Allemagne ne saurait
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songer ä recom n̂encer la lutte de 1866 . Qu' elle serait pulssante ,

l 'Autriche , si setilement eile s / attachait ä observer une neutralite

sinc ^re ! Oui , sa neutralite häterait la solution des grands prob -

l &mes europeens ; l Âllemagne cesserait de terroriser le monde %e?̂ la

maison de Habsbourg reprendrait en Earope l ' influence qu ' elle y a

perdw . Encore une fois , la neutralite suffirait .Mais on la dira &t

aveugle , cette pauvre Antriebe ! 11 semble qulelle prenne plaisir ä

courir ä l 'ablme vers lequel l ' entrains la politique pseudo - pacifi -

catrice de Monsieur de Bismarck . "

Oesterreich hat nach Ansicht Hennebert ' s im Orient nichts au

suchen ausser Handelsbeziehungen , die es auf friedlichem Wege errei¬

chen kann . Bismarck hat es auf die Linie der Eroberungen im Osten ge¬

drängt um es mit Russland zu verfeinden und auf diese Weise Russlands

ganzes Interesse nach dem Balkan zu lenken ,während er dadurch in

Europa freie Hand behält .

Hennebert ' s Schlussermahnung an Österreich lautet : sich mit

Russland zu vertragen , der Balkanpolitik zu entsagen und das Bündnis

mit Deutschland unctltalien aufzugeben . Ein Bündnis mit Frankreich

wäre f &r die Monarchie sehr vorteilhaft und wünschenswert aber e ^ rjll

sich nicht näher darüber aussprechen . Vcr allem solle neutral blei -

ben und inneren Verhältnisse im Sinne eines modernen Ridera -

tivstaates ordnen . S . 250 : "L *Autriche est gouvemee par un prince

anime des meilleurs intentions — - - Puisse l ' esprit de sagesse pre -

valoir au coeur du souverain sur le souffle des suggestions perfides !

Baisse cet esprit l *arr3ter ä temps sur une pente qui mene droit ä

l 'abime ! ! I"

Wenn man sich die dringenden Mahnungen und Ratschlage , die Hen -

nebert Oesterreich zuteil werden lässt , näher ansieht und auf ihre
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Durchführtmgsmöglichk ei t kommt man zu dem Ergebnis , dass die

von ihm gewünschte Aenderung der Aussenpolitik mit der innerpoliti -

schen Lage ganz unvereinbar gewesen wäre . Die beiden Staatsvölker ,

Deutsche und Magyaren , wären nie dafLir zu haben gewesen , d&e Magyaren

hätten nie eine Freundschaft mit Russland geduldet und die Deutschen

hätten sich nie vom Bündnis mit dem Brudervolk abbringen lassen . Die¬

se aussenpolitische Neuorientierung des jEbnaureiches hätte sich nur

aut völlig neuen innenpolitischen Grundlagen aufbauen können , nämlich

auf eir ^ streng föderalistische # . System , das den Slawen in beiden

Reichshälften die grosse Mehrheit im Parlament gesichert hätte . Damit

wäre auch der sehnlichste Wunsch aller Franzosen erfüllt gewesen .

Die Absichten und Wünsche Henneberts und seine Furcht vor einer

Vergrösserung Deutschlands finden wir gesteigert und bis in die letzte

Konsequenz verfolgt bei Andre Cheradame in seinem Werk : f L 'Burope

et la question d Âutriche .Paris 1901 . " Cheradame ist nur und aus¬

schliesslich Politiker und "HFarope et la question d Âutriche ^ dient

einzig politisch agitatorischen Zielen und ist aus seiner Sorge um

die Zukunft Frankreichs geboren .

In der Einleitung sagt er , dass sein Zweck erreicht sei ,wenn es

ihm gelingen sollte , die über die Probleme Mitteleuropas vollständig

falsch unterrichtete öffentliche Meinung in Frankreich aufzurütteln

und auf die drohenden Gefahren au .fmcrksam zu machen . Er will nicht ,

dass Frankreich den kommenden Verwicklungen und ĵ itwicklungen in

Mitteleuropa hilflos und ungerüstet gegenübersteht ,weil es sich über

deren Ursachen und Ursprünge nicht im Klaren ist . . Dem soll sein Werk

abhelfen und er widmet es den Parlamentsmitgiiedem , auf denen die

Verantwortung für das Schicksal der Nation ruht .Alle Schlussfolgerungen
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zieht er nicht leichtsinnig , sagt er weiter , sondern auf Grand jahre¬

langer Forschungen und Studien , S. XII : " A mesure que nes recherehes

ont avance , la conviction s 'est falte en moi que , plus que jamais , la

cause de la France s îdentifie avec celle Ae la justice ^et que pour

resoudre la question d 'Autriche . la meilleure mani &re d / §tre bon

Franpais sera encore d '^tre hon Baropeen . "

Das grosse Werk "l ' Barcpe et la cuestlon d 'Antriebe " hat Chera -

dame im nächsten Jahr in einer verkürzten Volksausgabe , nur auf das

Verhältnis Frankreich , Deutschland , Oesterreich zugeschnltten , unter

dem Titel ; "L 'Allemagne , la France et la question d 'Autriche " heraus¬

gegeben , um es durch den verbilligten Anschaffungspreis noch breite¬

ren Volksschichten zugänglich zu machen .

Auch in dieser Einleitung steht ein energischer Apell an das

Ministerium des Aensseren an erster Stelle , die Interessen Frankreichs

besser zu wahren , damit solche Demütigungen wie die von Fachoda nicht

mehr vorkämen +Dann wendet er sieh an die Allgemeinheit : die meisten

Franzosen glaubten , dass das einzige Hindernis f &r eine Annäherung an

Deutschland die Frage Fisass - Lothringens bilde , und viele wiegten sich

gar in der Hoffnung , dass auch in diesem Punkte eine friedliche Lösung

möglich sel . Aber in keiner anderen Frage sei die deutsch ^ öffentli¬

che Meinung so geschlossen und von einer freiwilligen Ruexgabe könne

gaijnicht die Rede sein , davon träumten nur ganz hoffnungslose Idea¬
listen .

Aber sehen wir einmal von der brennenden Wunde , sehen wir von

Elsass - Lothringen ab , fährt Cheradame fort , und fragen wir uns , ob es

ausser diesem Problem noch etwas anderes gibt , das eine Versöhnung un¬

möglich macht oder erschwert ? Die Antwort lautet , ja , denn Deutsch¬

land will das europäische Gleichgewicht stören , ;.ilhel ^ X^ . <.*«-beitet
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wie Napoleon daran , eine Hegemonie aufzurichten und deren Folgen wä¬

ren fRr Frankreich viel schwerer zu ertragen als selbst der Verlust

Rlsass - Lothringens . Wenn Frankreich den Frankfurter Frieden anerken¬

nen wurde , wäre vielleicht ein Kriegsgrund beseitigt , S. XXXII "mais

en donnant de la France une Impression de faiblesse si grande qu ' elle

multiplierait dans une proportion extraordinaire toutes les autres

causes de conflit . "

Dann wendet sich C&eradame den angeblichen Wegbereitern die¬

ser Ziele zu und widmet der pangeraanistischen Bewegung ein eigenes

grosses Kapitel . Er sagt , dass die Sentimentalität , die dem Pangenna -

nismus zugrunde liegt , ( alle Deutschen in einem Reich vereinigt ) ,

nur der Deckmantel fdr die weitreichenden politischen und wirtschaft¬

lichen Pläne Preussens sein soll . Der Pangenaanisnius hätte ein gros¬

ses Ziel im Auge , das er in 2 Etappen erreichen wolle .Das Sofortpro¬

gramm umfasse die Einverleibung Oesterreichs und ermögliche dann den

2 . Teil des Planes , nach dessen Durchführung Deutschland seine "natür¬
lichen Grenzen " erreicht hätte : 1m Westen Luxemburg und Belfort ; im

( 1 )
Osten eine Linie von Memel bis zum schwarzen Meer und im Süden Triest .

Cheradame verkennt die Ziele der alldeutschen Bewegung vell -

ständigsdie nie daran dachte , Oesterreich Deutschland cinzuverleiben ,

allein sehen aus dem Grunde ,um nicht die kathol sehe Partei um so viele

( 1 ) S. 9 : "Dans la conception de ges auteurs , la realisation du Pan-

germanlsme apparait donc comme une Operation deux temps : la

ps^ miere Imminente , vise l 'Autriche ; son succes x*endi ^. possible

la seconde , qui donnera enfin ^ l Âll ^sagne ses l*i*onti ^res "natu -

relles ": ä l 'Ouest Luxembourg et Beifort ; ä l Êst , une ligne

allant de Memel ä la mere Noire et au S&de Trieste . ^
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liillionpn zu, vr s t &rxen ^ J)ie Allfieu .tsch .eii wollten ohne politische

Expansionen und Annexionen Absatzgebiete für deutsche Industriepro¬

dukte erschliessen und auch alle Broschüren und Artikel , die in Deutsch¬
land einer wirtschaftlichen Ausdehnung nach dem Osten und Südosten

das Wort redeten , streiften politische Pläne überhaupt nicht . Cheradame

sieht aber in diesem Umstand , den er nicht zu leugnen vermag ,nur
kluge Verschleierung der währen Absichten und um den Franzosen den

Beweis zu liefern , dass die Berliner Regierung und der Deutsche Kai¬

ser die kriegerischesten Ausdehnungsgelüste hegen , zitiert er eine

Reihe von Aussprüchen und Xeitungsanssehnitten , die er ohne Angabe

des Datums und des Erscheinungsortes , ganz aus dem Zusammenhang ge-
-%2

rissen ,wahllos aneinanderreiht . dass man alles ,was -säest will , heraus¬

lesen und hineinlegen kann . In dem ganzen Abschnitt , der von unglaub¬

lichem Hass gegen Deutschland erfüllt ist , spricht die Empörung mit ,

dass die Berliner Regierung zuerst in der Burenfrage mit Frankreich

gegen England einig war , dann aber von dieser Stellungnahme abrückte ,

sich nicht gegen England erklärte und den Präsidenten Krüger nicht

einmal empfing .
Im zweiten Teil meiner Arbeit S. 59 ist auseimandergesetzt wor¬

den , dass Deutschland nicht England vor den Kopf stossen kennte , ohne
dafür von Frankreich ausreichende Sicherheiten zu erhalten .

Dann entwirft Cheradame ein Bild der Nationalitäten Cisleitha -

niens , —— von Transleithanien zu sprechen erscheint ihm überflüs¬

sig , da es Ungarn bis jetzt noch gelungen sei , die inneren Wirren und

Schwierigkeiten nicht an die Oeffentlichkeit des Parlamentes gelangen

zu lassen —— und fällt im allgemeinen richtige Urteile , abgesehen

davon , dass er bei den slawischen Völkern jeden Willen zu einer Tren¬

nung von der Monarchie leugnet . Alle seien sich in ihrer Treue zum
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angestammten Herrscherhaus *? einig und wünschten nur eine Neugestal¬

tung Oesterreichs im föderalistischen Sinn . Diese Feststellung , oder

besser gesagt Kntstellun ^ nuss Cheradame machen ,um von diesem leuch¬
tenden Hintergründe desto schwärzer die hochverräterischen Umtriebe

der deutschen Liberalen abstechen zu lassen , die lieber als ein den

Völkern fntsprechendes , befriedetes Oesterreich zu wellen , auf seine

Zerstückelung hinarbeiten und sich Deutschland eingliedern wollen .

Das ganze Kapitel bringt er ^ ir die Franzosen auf eine einfa¬
che Formel . S. 139 : -̂L 'Autriche est un etat polyglotte , de majori te

slave , ot les Allemands predom^nent encore injustament ,demi &re

consequence de l ' ancien regime absolutiste impose jadis a leur peuple

par les Habsbourgs , dynastie allemande .

Depuis cent ans , cette situalion se modifie . L' evolution natu¬

relle de l 'Autriche la pousse au ^federalisme " qui ferait de la Cis -

leith ^anie une Suisse monarchique .
L*etabli / ssement du federalisme , refonae purement Interieur

nlimplique point la m&dification des fronti &res actuelles de la

Cisleithanie , eile ne saurait par suite troubler la paix generale .

11 est exact cependant qu 'nn danger menace l ' Rurope .mais il reside

exclusivement dans les convoitises sur l 'Autriche de 1 'Empire alle -

mand dirige par la Prnsse . Telle est la formule de l 'Autriche vraie . "
Im Anschluss an diese wirklich sehr einfache Formel setzt

Cheradame die Gefahren auselnander ,von denen Oesterreich seiner An¬

sicht nach bedroht ist .Von den Pangermanisten ist zweierlei zu er¬
warten . Entweder warten sie auf den Tod des alten Kaisers um dann beim

Thronwechsel , inzwischensehr verstärkt , eine Zerreissung Oesterreichs

herbeizuführen , oder bei ihrer Ungeduld und Angriffslust der wahr¬

scheinlichere Fall , sie hoffen auf eine militärische Intervention von
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Berlin . Rir aiegen messen die anderen europRisch ?̂ n Staaten ge **

Testet sein , denn wenn sie nur etwas Seit verliereUgist es zu spät

und das Schicksal Oesterreichs schon besiegelt .

Wenn ein sicheres , europäisches Gleichgewicht herrschen wtirde ,

wäre dif Gefahr nicht so gross , aber Cheradame muss Kit tiefem Schmerz

reststellen , dass der Geist der französischen Armee sehr gelitten

hat und von internationalen und pazifistischen Strömungen zersetzt

ist . Bngland ^ Italien würden von Deutschland mit der Aussicht auf

französische Kolonien in Neutralität gehalten werden , Russland hätte

auch nicht so rasch mobilisiert und würde dann eingeschüeht - rt wer -

den . Die deutsche Armee dagegen sei die beste und tüchtigste von Euro¬

pa und von grösser Angriffslust erfüllt .

So droht Frankreich und Europa schwerste Gefahr , da Deutschland ,

durch Oesterreich vergrössert , allein und diktatorisch die Geschicke

bestimmen wttrde .Man müsse sich nur klar machen , sagt Cheradane , was ein

durch Oesterreich vergr ^ssertes Deutschland bedeute . Der Besitz Oester -

reichs ist die Schlüsselstellung zum Orient , die kleinen Balkanstaa¬

ten könnten sich diesem Block nicht widersetzen , die Bahn zum peri¬

schen Cclf würde gebaut werden und Berlin wäre mit dem fernen Osten

verbunden . (Absatzgebiete ) Anderseits würde es durch Triest Eingang

zum Mittelmeere finden . Belgien , Holland und die Schweiz könnten sich

auf die Dauer dem Einfluss dieses ungeheuren Wirtschaftsgebietes nicht

entziehen , würden eine Zollunion eingehen und bald aufgeschluckt wer¬

den . So wäre ganz Europa von der preussisehen Hegemonie erdrückt .

Darum sei für seinen gedeihlichen Weiterbestand am wichtigsten ein

starkes Oesterreich . S . 219 : "Une Autriche unie et forte est neces -

saire pour arr ^ter l 'ambition prussienne „"

Dass ein ernster und vernünftig überlegender Mensch alle diese
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Pläne wirklich ftir Absichten der Berliner Regierung hielt , machte man

fast nicht für möglich halten ,wenn nns nicht inzwischen Ale im Krieg

geübte Greuelpropaganda , die mit noch ganz anderen Erzählungen willig

Glauben fand ., eines Besseren belehrt hätte .

Nach Aufdeckung der gefährlichen Ziele der Berliner Regierang

wendet sieh Cheradame den Ahwehrmassnahmen zu und stellt zuerst Er¬

wägungen darüber an , welche von den europäischen Mächtn ein Inter¬

esse an der Vernichtung Oesterreichs haben . Die Haltung Englands , der

Türkei und Serbiens sei zweifelhaft , Italien und Rumänien hätten aus

leicht begreiflichen Gründen Interesse an einer Aufteilung des Habs¬

burgererbes , Frankreich dagegen , Russland und Bulgarien haben ein

lebenswichtiges Intersse an seiner rrhaltung .Manche Franzosen seien

so blind , zu glauben . dass Deutschland ihnen als Entschädigung für sei¬

ne VergrSsserang Usass - Lothringen zurückgeben ŵ rde . Erstens denke

Deutschland gamicht daran , aber seihst wenn es sich mit diesem Ge¬

danken tr ^ge , dürfte Frankreich nicht seiner ganzen Tradition ins Ge¬

sicht sehlagen , indem es für Belohnung die Tschechen und übrigen Sla¬

wen den Deutschen ausliefere .

T̂n seinen düsteren Zukunft syrepheseihungen noch mehr Gewich ŝu
verleihen , zitieri Cheradam^ die - orte von Alfred Rambaud, dem ehe¬

maligen Unterrichtsminister , der über die von Deutschland drehenden

Gefahren fo 1gendermassen schreibt . "L'eventualite du partage de

l 'Autriehe - Hongrie ne tient un fil , c ' est & dire & la vie d 'un

monarque ägc de soixante - dix ans . Si eile se realisc . il ne s 'agira pas

de dire que la France est en face du plus grand danger qulelle ait

jamais couru depnis mille ans : non il s 'agira pour elle , & une dato

tr &g rapprochee , d '3tre ou de ne plus <?tre . "

Biesen Worten fügt Chdradame S. 224 hinzu : "En definitive , la
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France a un inter ^ t vital a s ' opposer & uiie extension Q.ueleonoue

de l 'Allemagne aux depens de l 'Autriche " .

So gross die Gefahr aber auch ist , so leicht wäre es den ver¬

einten Kräften von Russland und Frankreich und Bulgarien möglich Ge-

genmassnahmen zu ergreifen , denn die Einverleibung Oesterreichs in

Deutschland sei nicht ein naturnotwendiges .unabänderliches Schicksal .

In Russland4 -e4? die öffentliche Meinung wohl vorbereitet und

würde in eine Einverleibung und eine Unterdrückung der Slawen nie

einwilligen , in Frankreich müsse man noch kräftig an der Aufklärung

arbeiten und allen Franzosen immer wieder einhämiaern . dass schon al¬
lein eine Zollunion zwischen Deutschland und Oesterreich ihrem Han¬

del und ihrer Industrie den schwersten Schaden zufttgen würde .Man

würde durch eine gute Pressepropaganda die französischen Parteien in

diesem run ^t zu einer Einigung bringen können und die öffentliche

Reinung in Frankreich und Russland , f ^ r den Bestand Oesterreichs un¬

bedingt eingenommen , würde Berlin zwingen , seine Karten aufzudecken

und entweder alles -Misstrauen in Bezug auf eine Annexion zu zerstreu¬

en , oder das nicht zu tun und dadurch die gegnerischen Generalstabe

auf die Hut zu bringen . Die russische und die französische Regierung

sollten sieh nur über die Nichtintervention Deutschlands in Oester¬

reich verständigen . S. 261 : "La non- intervention generale et absolue :

teile doit done ^tre la formule de Haceord de la France et de la

Russie relativement & l 'Xurope centrale . "

Wenn Russland und Frankreich rechtzeitig ihre Vorbereitungen

treffen würde^wdrde Deutschland es nicht auf einen Krieg ankommen

lassen ^sondern sieh mit seiner jetzigen Geltung begnügen und der
Friede Europas wäre gesichert .

Mit einem nochmaligen dringenden Aufruf an das französische

Parlament , seine Warnungen nicht zu missachten , sondern sofort die
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entsprechenden SegeRiaassregeln zu ergreifen , schllesst Cheradame.

Vom rein wissenschaftlichen Standpunkt aus ist seine Arbeit

ohne Bedeutung und Interesse , aber zur Klärung der französischen

Geisteshaltung und finstellung in den letzten Jahren vor den Kriege

doch sehr aufschlussreich .

Als letztes französisches Werk , das sieh mit den österreichi¬

schen Fragen beschäftigt , sei noch ein Buch van Louis Leger genannt ,

das im Krieg erschienen ist und schon in seinem Titel das Interesse

FTankre &ehs an den Slawen und dem Panslawismus betont . Es heisst :

" le panslavisme et l ' inter ^ t franeais , Paris 1917 .

Es ist natürlich der Kriegszeit entsprechend . in der cs ge¬

schrieben vmrde , bedeutend schärfer im Ton gehalten als Leger ' s

frühere Arbeiten und er leistet sich ganz gemeine Beschimpfungen des

alten , eben verstorbenen Kaisers Franz Joseph . Am Anfang gibt er eine

Uebersicht über die Geschichte der slawischen Völker . ihre histori¬

schen Beziehungen zueinander , daa Erwachen des Zusammen ^ehörigkeits -

sefähls , ihrer ^ Literatur und Sprache ; schliesslich bespricht er aus¬

führlich den Kongress vom Jahre 184H in Prag ^Aie ethnographische Aus¬

stellung in Moskau im Jahre 186 ? und die allslav ?ische Konferenz von

1908 in Prag , wobei er sich aber mehr mit den Beziehungen der Slawen

untereinander , als mit ihrem Verhältnis zur österreichischen Regierung

befasst . Br weist nur voll Bnpörung auf Hochverratsprozesse hin , die

um lächerlicher Ursachen willen gegen die unterdrückten Slawen abge¬

halten wurden und wobei junge Mädchen und 14jährige Buben zu schweren

Kerkerstrafen verurteilt wurden ,weil sie eine russische Bibel besassen

und dergl *

13m den Franzosen noch eindringlicher das Ungeheuerliche und Uh-
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menschliche solcher Prozesse vor Augen zu führen , stellt Leger den

Vergleich , wie sie es empfinden würden ,wenn Nordfranzosen , die sich

einer in Belgien gekauften Bibel bedienten und manche Einrichtungen

des Nachbarstaates besser fänden als die entsprechenden in Frankreich ,

der Prozess wegen Hochverrates gemacht würde mit der Begrdndung , # ie

hatten Bich vom Vaterlande abkehren und Belgien einverleiben wollen .

Als Quelle für diese Angaben gibt Leger eine vom jugoslawisehen Ko¬

mitee in Baris herausgegebene Schrift an mit dam Titel : '?Les perse -

cutions des Jougo - Slavcs , proces pclitiques ( 1908 - 1913 ) .

Da Leger nur diese naturgemäss sehr einseitige Quelle benützt *-

hat / sind seine Erzählungen mit sehr grösser Vorsicht aufzunehmen und

es ist ihren in den meisten Fällen wohl kein Glauben zu schenken , be¬

sonders wenn mar die von vielen Schriftstellern anerkannte . ja gerügte

Langmut der 8sterreichischen Regierung ln selchen Fällen kennt . Die

Unrichtigkeit des Vergleiches nlt den ^'ordfranzosen leuchtet wohl

jedem auch nur halbwegs unbefangenen Beobachter ein . Diesen den Ge¬

danken des Vaterlandsverrates unterzuschieben wäre uy ŝinnig gewesen ,

aber für weite Kreise der Slawen Oesterreichs wai diese Annahme lei¬

der in den letzten Jahren vor dem Kriege nur zu berechtigt .

Hach Ansicht Legeres gingen alle Verwicklungen , die schliesslich

zum Weltkrieg ftthrten , vom Berliner Kongress aus und er erwähnt das

Wort Andräasy ' st der dem Kaiser mit der Erlaubnis zur Okkupation

den Schlüssel zum Grient brachte S. 286 : "Le not resnme toute une

politique .Mais si Francois - Joseph avait recu la elef , c 'etait pour

§tre le portier et non le vrai proprietaire . " Dazu ist das Eine za

bemerken , dass sich Bismarck nie in eine aktive Orlentpclitik ein¬

lassen wollte und scgar in Bezug auf Bulgarien üusserte , dass dieses

Land nicht die Knochen eines einzigen pommerschen Grenadiers wert sei .
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Im Anschluss an die Okkupation macht sich Leger lustig über

eine Studienreise französischer Intellektueller , die von Kallay ,

des gemeinsamen Ftnanzainistef ^dem die Verwaltung der beiden Provin¬

zen unterstand , eingeladen wurden zu einer Besichtigung des Gebietes

und die nur Potemkin ' sche Dörfer zu sehen bekamen . Und auf so plumpe

Weise liess sich die französische Oeffentlichkeit hinters Licht füh¬

ren . ( Es handelt sich speziell um die Artikel , die von Leroy - Beaulieu

und 01ivler , zwei Teilnehmern an der Reise ,verfasst wurden und in der

Revue generale des Sciences pures et appliquees erschienen ) .

Es ist bemerkenswert die Wandlung in der Einstellung Leger ' s

zu verfolgen .Während er in seinen früheren Arbeiten die grosse wirt¬

schaftliche Förderung und den Aufschwung von Bosnien und der Herzego¬

wina unter österreiehischer Herrschaft betont , trotzdem er nie mit

der Okkupation einverstanden stellt er sogar diese Vorteile in

seinem Kriegswerk in Abrede , weil ihm in die Entwicklung seiner Pläne

nur ein Oesterreich passte , das von Anfang bis zum Rnde nur zum gröss -

ten Schaden dar verschiedenen Völker ( ausgenommen der Deutschen na¬

türlich ) exisiert hat .

Die ganze zweite Hälfte seines Buches ist mit Zukunftsplänen ,

die nach der Zerstörung Oesterreichs verwirklicht werden sollen , aus¬

gefüllt .

Oesterreich hat sich als gänzlich unfähig erwiesen die Slawen

gerecht zu beherrschen , sagt er , alle Völker streben ans dem engen

Verband der Monarchie heraus (man beachte den Widerspruch zu seiner

Ansicht über die Hochverratsprozesse ) , Oesterreich muss zerstört wer¬

den , eist dann wird Friede eintreten . Das Slawentum steht am Scheide -

wege ,will es sieh wieder vom germanischen Strom überfluten und nie -

derreissen lassen oder will es die deutsche Vorherrschaft für immer
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abschütteln und sich dabei auf die Hilfe Frankreichs und Italiens

stützen . Han muss Deutschland unbedingt den Weg zum Mittelneer ver¬

sperren , der ihm den Zugang zum ganzen Osten bis China öffnen würde .

Die englischen , franzosischen und italienischen Besitzungen wären

dadurch auf das schwerste bedroht . Die einzig wirksame Schranke , die

man dem alles überflutenden Eroberungsdrange der Deutschen entgegen¬

stellen könne , sei das Slawentum , s&6 der Panslawismus , Aber in wel¬

cher Form sollten die Slawen sich organisieren ? ( 1 )

Auf diese Frage gibt Lager umfassende Antworte Dem deutschen

Mitteleuropa muss ein slawischer Bund gegenRberstehen , der sich von
der Adria bis zum Pazifik und von der Ostsee bis zum Mittelmeer aus¬

dehnen wird .

Zuerst müssen alle Südslawen ein Reich bilden mit einer ser¬

bischen Stadt als Hauptstadt und er wendet sich gegen die Ausdehnungs -

( 1 ) S. 31% Ilt ^ aut fermer ^ l 'Allenagne l 'acc &s de la Hediterran -

nee qui lui ouvrirait celle de l 'Asie Mineure , de L'Asie Centrale

et — l 'appetit vient en mangeant — des Indes et de la Chine .

Tout le monde est , je crois , d 'accord lä - dessus . Ie jour o& l 'Alle -

magne serait maitresse de Salonique et de Constantinople , la

France et l 'Italie ne seraient plus chez elles dans la Mediter -

rannee . Notre empire africain , celui de l / ltalie , le domaine colo¬

niale de l 'Angleterre seraient egalement menaces . Quel est l 'or -

ganisme assez puissant pour nous permettre de conjurer ces cata -

strophes ?

C'est precisement ce monde slave si longtemps meconnu , et si in -

justement dedaigne . C'est precisement ce panslavisme dont l 'idee

seule nous a si longtemps effares . Comment et sous quelle forme

pent - il s / organiser ?"
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gelüste der italienischen Imperialisten , die alle Küsten der Adria

für Italien haben wollen , womit den Slawen Unrecht geschähe . Italien

wieder grosse slawische Minderheiten zuzuerkennen , bedeute nur Unruhe

und Konfliktstoff f &r die Zukunft und Messe die Fehler von Schles¬

wig , Elsass - Lothringen und Bosnien und der Herzegowina wiederholen .

Ausserdem brauche der südslawische StaatenbundRäfen an der

Adria .

Leger wendet sich energisch gegen die Auffassung mancher Fran -

zosen , die glauben , dass Oesterreich notwendig sei als katholisches

Gegengewicht gegen Preussen . S. 327 : " Cette Autriche cathollque . elle

a ete absolument tuee par l ' iiabecillite criminelle de Frangois - Joseph .

File ne renaitra point . il faut qu ' elle disparaisse de l ' Europe . II

n ' y a point de peuple autrichien . il n 'y a qu 'un ensemble de nationa -

lites , qui doit -;*tre disloque " .

Bei dieser Neuordnung aller Grenzen bedeutet es seiner Ansicht

nach ein Unglück für die Tschechen , dass sie ungefähr zwei Millionen

Deutsche in Kauf nehmen mässen .Aber ohne ihre Stützpunkte Wien und

Berlin werden sic sich fügen Rüssen ,und die , die nicht fschechisiert

werden wollen ,müssen auswandern . Die Tschechen brauchten sich nur

das Verhalten der Magyaren gegenüber ihren Nationalitäten zum Bei¬

spiel zu nehmen .

Die Slawen in aer Lausitz könnte man durch einen Gebietsstrei -

fen , den man Deutschland vjegnimmt , mit Böhmen verbinden und dieses

wiederum durch einen Korridor , den man vom ungarischen Gebiet weg -

schneidet ,mit den Südslawen .

Mit dem Plan dieses Korridors beruft sieh Leger auf ein Buch

Cheroin ' s ( l 'Autriche et la Hongrie de demain , Paris 1915 ) , der darin

die grossen Vorteile dieses Projektes hervorhebt : 1 . wurde Ungarn

dadurch von Oesterreich getrennt , 2 . wäre eine direkte Verbindung
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zwischen den Slawen geschaffen , S . hätten auch die Nord Slawen für

ihre Produkte den direkten Zugang zum Meere .

Diesen Argumenten fügt Leger n&ch das eine hinzu , dass ein di¬

rekter Warenaustausch mit den Nordslawen und Polen auch für Frank¬

reich von grösster Bedeutung wäre ; alle slawischen Staaten müssten

na,mrlich dnrch Zollunion verbunden werden .

Auch Polen müsste wieder auf ge baut werden , nicht nur vom Ce-

rechtigkeitsstandpunkt ans , sondern als Schutzwall gegen Deutschland ,

sie müssten für ihr Reich den ganzen Weichsellauf bekommen mit Ost -

preussen um die wichtigen Häfen an der Ostsee zu besitzen . S. 332 :

"Quant aux Allemands de la province — - ils auront ä ce poloniser

o L̂ & s 'exiler . " Alle Deutschen in Ostpreussen mttssten ausger &ttet

v̂ erden , eventuell könnten sich Russen und Polen in diese Aufgabe

teilen . Zwischen Russland und Polen will Leger noch keine Grenze

ziehen , da diese Sache sehr schwierig wäre , aber Polen müsste jeden¬

falls alle ehemals slawischen Teile von Schlesien erhalten . Es ist

wiederum sehr bezeichnend , daas Leger zwischen Russland , dem Bundes¬

genossen Frankreichs und Polen , dem zukünftigen Bundesgenossen , keine

Grenzziehung vornehmen will , ans Rircht , einem von Beiden nicht ge¬

recht zu werden . Nor wo c s sich um die Wegnahme deutscher Gebiete

handelt , druckt er seine Wünsche sehr klar aus und. fürchtet nicht den

Vorwurf ungerechter larteinahme .

In dem so gegründeten slawischen Staatenbund wttrde Rtissland die

grösste Marine - und Militärmacht bilden , durfte aber diese Stellung

nicht zur Unterdrückung der kleineren Partner benützen , sondern müsste

sich mit der Holle eines "primus inter pares " zufrieden geben .

Für den ganzen slawischen Rind schlägt Leger zwei offizielle

Sprachen vor , die russische und die französische und die jeweilige
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Alle diese Znkunftspläne schliesst leger mit den Worten , S.356 :

^35n somme, les peuples slaves sont encore beaucoup plus jeunes que

nous . Leur croissance normale a ete retardee par leurs voisins les

Allemands , les Turcs , les Grecs ^ les Tartares . Pnissent - ils aboutir

& la pleine possession de l êquilibre moral , de la maturite intellee -

tuelle . Puissent les historiens de l 'avenir n 'avolr point Ä repeter

la sevbre fermule de l 'empereur byzantin : "11s etaient anarchiques

et se detestaient les uns les autres . ""

Es ist wohl nur aus der Kriegsstimmung , in der das Buch ver¬

fasst wurde , zu verstehen , dass Leger den grossen Fehler begeht , seine

wahren Ansichten so offen zu enthüllen . Denn die Ausrottung der Deut¬

schen , die er so eifrig fordert , schlägt allen seinen in früheren Wer¬

ken geäusserten Ideen über Mehschlichßceit und Menschenrechte ins Ge¬

sicht . ln allen seinen Arbeiten über die Slawen betonte er immer wie¬

der , dass sein Interesse an ihrer Befreiung nur von dem Wunsch dik¬

tiert sei , die Selbstbestimmung der Nationen verwirklicht zu sehen .

Sein letztes Werk "le panslavisme et l 'inter ^t franeais " aber lie¬

fert den unwiderleglichen Beweis , dass hinter all diesen schönen Wor¬

ten nur rein politische Ziele und Absichten steckten .

Denn Selbstbestimmung der Nationen zu verlangen und zu propa¬

gieren und ein grcssas Kulturvolk davon ausschliessen zu wollen und

nach dem Muster der magyarischen Methoden , die er immer so verdammt

hatte , unterdrücken zu lassen , das spricht deutlich genug für seine

wirkliche Einstellung zu diesen Fragen . Wären nicht die Slawen als

Gegengewicht gegen Deutschland für Frankreich so unendlich wichtig

gewesen , hätte es Leger und die meisten Franzosen sicher wenig be¬

wahrt , sie noch jahrhundertelang in ihrer untergeordneten Stellung zu
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Es war deshalb sehr interessant und aufschlussreich für meine

Arbeit auch ein Bach , das nach 1914 gesdfiyben wurde ^zu prttfen ,weil
in der damaligen erregten Atmosphäre alle vorsichtigen Hemmungen

wegfielen und die egoistischen Triebfedern des Wirkens von Leger un -

verhttllt zum Vorschein komtaen.Allerdings muss man berücksichtigen ,

dass in den Kriegsjahren jede Objektivität , selbst unter den Wissen¬

schaftlern ( auch den deutschen ) verloren ging und die Hetze ge^en

Deutschland wohl auch bei ihm dazu beitrug , seine immer schon deutsch¬
feindliche Stellung zu übersteigern und ins nasslose zu treiben .

Wenn man zum Schluss die Stellungnahme der verschiedenen fran¬
zösischen Autoren zu den Problemen der Donaumonarchie im Zusammen¬

hang noch einmal überblickt , kann man einige ihnen allen gemeinsame

Gesichtspunkte he raus schälen .Dazu ist es vielleicht am besten ,wenn

man sich noch einmal ihre Auffassung der einzelnen Fragen im Gegen¬

satz zu der Auffassung , die im ersten Teil der Arbeit vertreten ist ,

vergegenwärtigt *

Da ist vor allem zu bemerken , dass ihnen das Verständnis für

die Grösse der Idee , die das Habsburgerreich begründet und in den vier

Jahrhunderten seines Bestandes weitergc '.virkt hat , vollständig mangelt .

Wenn Einige auch die kulturellen ünd zivi ^ gatorischen Vorteile , die

durch die Vorherrschaft der Deutschen für die anderen Völker gegeben

waren , anerkennen , so würdigen sie damit nur einen gewiss sehr wich¬

tigen Begleitumstand , aber erkennen noch nicht die wahre Reichsidee :
Oesterreich der Damm und das Bollwerk gegen den Osten , der vorge¬

schobenste Posten des Abendlandes , der abendländischen Kultur ge¬

genüber den vielfältigen Einflüssen des Orientes .
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Ausserdem anerkennt keiner der französischen Autoren , ausser

vielleicht Eisenmann , den grossen Finfluss der geographischen Ver¬

hältnisse auf die Bildung und Erhaltung des Donaureiches . Robert

Sieger setzt diese geographischen Bedingtheiten ( 1 ) sehr klar aus¬

einander und verweist dabei besonders auf die gemeinsame Donaulinie

und die die ganze Monarchie umrandenden und begrenzenden Gebirgs -

wälle . Auch die geradezu ideale wirtschaftliche gegenseitige Ergän¬

zung der verschiedenen Länder im Rahmen des Reiches findet keinerlei

Würdigung , wie man sie doch eigentlich gerade in unserer Zeit mit der

Tendenz zu grossräumigen Wirtschaftsgebieten erwarten sollte . Dass

die Zerschlagung Oesterreichs und Ungarns , wie sie besonders Leger

so stürmisch fordert und wie sie dann im Vertrag von St . Gennain durch -

geführt wurde , die Hoffnung auf Lösung aller Spannungen und Konflik¬

te nicht gerechtfertigt hat , sehen wir heute klar . Beute sind es

Franzosen , die sich angelegentlich mit der Wiederaufrichtnng eines

grossen Donaugebietes beschäftigen .

Was die Nationalitätenprobleme betrffft , so ist die franzö¬

sische Betrachtung vor allem als gänzlich unhistorisch zu bezeich¬

nen .

3n Denis näher ausgeführt ist , legen alle , auch die

objektivsten ^ iie Anschauungen und die Entwicklungsstufe des 19 . Jhdts .

ihren Urteilen über die Politik der Habsburger im 16 . , 17 . und 18 .

Jhdt . zugrunde . Sie sehen die Kämpfe , die sieh im Donaureich , ebenso

wie in allen ändern Staaten zwischen Ständen und Krone , Sonderinte¬

ressen der Lander und Gesamtint ^ - ^ ^ , - Jgar die Religio &skämpfe

des 17 . Jahrhunderts , immer nur im Lichte des modernen Nationalismus .

Sie schiebenallen verbaltungstechnischen Massnahmen , allen Reformen ,

die zum Ausbau des Staates im Zuge der Zeit lagen , und sieh als not -

( 1 ) Siehe I . Teil , S. S.
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wendig exwiesen , allen gewiss harten Eingriffen , die die Gegenrefor¬

mation mit sieh brachte , entnationalisierende , germanisierende Moti¬

ve unter . Es gab damals überhaupt noch kein ausgeprägtes National¬

bewusstsein hei den Völkern , bei den Deutschen sc wenig ,wie bei den
ändern und die P3&bleme eines Nationalitätenstaates existierten nur

insofeme , als sich die Verwaltung durch die Vielsprachigkeit der

Untertanen schwieriger gestaltete . Die innenpolitischen Probleme
der Donaumonarchie unterschieden sich in den ersten Jahrhunderten

ihres Bestandes in nicht höherem Hasse von denen irgend eines anderen

europäischen Staates , als sie im^er schon durch die Bedingtheiten

der Lage und d&& verschiedenen Zeitpunkt ihres Eintretens verschie¬
den sein müssen .

Weiters ist au sagen , dass allen Franzosen das Eine gemeinsam

ist , dass sie die Nationalitätenprobleme nie vom Standpunkt der

Reichsgrü .nder , der Deutschen , aus betrachten , sondern immer vom sla¬

wischen Standpunkt ans ; daaa sie deswegen von vomeherein jeden Zen¬

tralismus ablehnen und ausgesprochenen Föderalismus als erstes Haupt¬

erfordernis für Oesterreich hinstellen , ohne zu überlegen ,welche

Auswirkungen er das Bestehen des Reiches und seine Einheit ha¬

ben könnte . Das ' rste ist für sie die Befriedigung der slawischen

Wünsche und rui.r , wenn nach deren Erfüllung noch die Möglichkeit eines

einigen Reiches gegeben ist , ist dieses wünschenswert . Eine grosse

Bolle spielt bei ihnen auch die Hoffnung , die Slawen als Bundesgenos¬

sen gegen das deutsche Mitteleuropa zu gewinnen .
Sehr bemerkenswert ist ferner , dass alle französischen Autoren ,

bis auf ganz vereinzelte Stimmen, Eisenmann in erster Li nie , die Be¬

deutung des österreichisch -ungarischen Ausgleiches vom Jahre 1867

in seiner Tragweite gar nicht erfassen . Sie sehen darin nur die Unge-
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rechtigkeit gegenüber den Slawen , ohne sich irgendwie nber seine

Bedeutung fär den Weiterbestand der Monarchie Rechenschaft zu geben .

Bas Zwiespältige seiner Bestimmungen und die sich aus der verschie¬

denen Entwicklung , dieMagyaren in der einen und Deutsche in der än¬

dern Reichshälfte durchmachten , ergebenden Gefahren für die Monar¬

ch eie machten sich die meisten nicht klar und gingen bei ihrer Kritik

an den bestehenden Zuständen und ihren Verbessersngsvorschlägen f &r

die Zukunft vollständig darüber hinweg .

Vor allem würdigten sie nie den ungeheuren Unterschied zwischen

der österreichischen und der ungarischen Nationalitatenpolitik . der

sieh infolge der Trennung des Reiches in zwei Teile so stark entwickel¬

te . Hoch unter dem Bach ' schen Regiment führten die nicht - magyari¬

schen Völker Ungarns ein gesichertes Dasein , es wurden rumänische

und verschiedene slawische Schulen errichtet undvon irgendeiner Be¬

drückung , geschweige denn Entnationalisierung war überhin pt nicht die

Rede . Alle Völker wurden gleichmässig unter dem schweren Joch des Ab¬

solutismus gehalten * Und nach dem Jahre 1867 genossen die Slawen in

Oesterreich ziemlich bedeutende , im Vergleich zu Ungarn wenigstens ,

Freiheiten und Rechte .

Heber alle oieae Tatsachen sahen die Franzosen hinweg und be -

achteten sie aieht , oüwohl sie doch zum Verständnis der ganzen dua¬

listischen Epoche so wichtig gewesen waren .

Diejenigen der französischen Autoren schliesslich , die die Le¬

bensfähigkeit der Monarchie in Zweifel zogen oder sie rundweg ver¬

neinten , fragten sieh nicht , ob an den fortwährenden Krisen , die sie

in den letzten Jahrzehnten ihres Bestandes durchmachte ,vielleicht noch

etwas anderes schuld sein könne , als die Vielfalt der ethnographischen

Zusammensetzung , nämlich der Mechanismus der Regierungsmaschine . Dieser
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Mechanismus p wie er durch die Ausgleichsgesetze des Jahres 1867 fest¬

gelegt wurde , war nämlich die Hauptursache des allmählichen Nieder¬

ganges und der endlichen Auflösung des Habsburgerreiches .

Bel den Hoffnungen und Wünschen eines grossen Teiles des fran¬

zösischen Volkes für die Zukunft dieses Reiches wurde viel zu wenig

Gewicht auf diese Tatsachen und Umstände gelegt .

Bei den Vorschlägen und Plänen , die die französischen politi¬

schen Schriftsteller in freigebiger Weise zu einer Neuordnung der

Monarchie erteilten , ist ihre einseitige Befangenheit wieder sehr

deutlich zu erkennen . Denn sie beurteilen die Lösung der Probleme

alle nicht vom österreichischen Standpunkt aus , sondern ausschliess¬

lich vom französischen und lehRen ein deutsch geleitetes Oesterreich

ab , nicht aus Mitgefühl mit dem Schicksal der Slawen , sondern aus

Fhrcht , dass dieses ein treuer Bundesgenosse Deutschlands sein und

bleiben werde . Sie wünschen und fcrderä ^eln föderalistisches Oester¬

reich , indem die Slawen kraft ihrer zahlenmässihen Ueberlegehheit die

Aussenpolitik bestimmen und rshnen in ihrem Kampf gegen Deutschland

wertvolle Hilfe leistend

So erschöpft üieh der ganze Zweck ihrer Beschäftigung mit Oester¬

reich und seiner Ze^unft in der einfachen Formel : Alles für die Wah¬

rung der Inten ss <r Frankreichs und fttr seine erhöhte Sicherheit .


	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140

